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Mutige Seelüfte - er fliehenden Iranrosen
8tarke teindlicke Xräbte adZesprenZt und umschlossen — Oro6e LrtolZe der I ûtt v̂aKe

8cline11hoot-HIachtAetec1ite vor LnZlands lauste
Führerhauptquartier , 11. Juni . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die große Schlacht zwischen der Kanalküste»nd der Maas

ist immer noch in vollem Gange.
Am rechten Flügel und in der Mitte wird die Verfol¬

gung der geschlagenen  französischen Armeen rastlos
fortgesetzt, zwischen Reims und den Argonnen  noch er¬
bittert, aber erfolgreich gerungen. An mehreren Stellen sind
starke feindliche Kräfte abgesprengt und umschlossen
und gehen ihrer Vernichtung entgegen.

Infolge der schweren blutigen Verluste und der großen
Einbuße an Gefangenen und Material aller Art schwindet die
feindliche Widerstandskraft zusehends dahin.

Kampf- und Sturzkampfvervände griffen wiederum den
Hafen und die Kaianlagen von Le Havre  an, zerstörten die
Schleusen, versenkten einen Zerstörer und beschädigten weitere
Schiffe, darunter einen Zerstörer und zwei Transporter von
10 Ovo Tonnen, durch schwere Bombentreffer. ,

Neben den dichten Kolonnen des zurückgehendenFeindes,
Transporten, Ansammlungen, Batterie-Stellungen, die mit
Bomben belegt wurden, gelang es der Luftwaffe auch, mehrere
Brücken über die Marne  und die untere Oise  zu treffen
und teilweise zu zerstören  und so den feindlichen Rück¬
zug empfindlich zu hemmen.

Ein Teil der französischen Ministerien
nach Psitiers geflüchtet

Madrid, 12. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Am Dienstag
gelangten erstmalig keine, französischen Zeitungen nach Spa¬
nien. Aus Frankreich wird berichtet, daß sich ein Teil der
Ministerien in Poitiers niederließ, nicht alle in Tours wie
ursprünglich angegeben wurde. Seit Tagen trafen in Poi¬
tiers Aktentransporte aus den Ministerien ein, die sämtliche
öffentlichen Gebäude, zahlreiche Privatwohnungen und Tanz¬
säle besetzt haben. In ganz Frankreich herrscht tiefste Nieder¬
geschlagenheit infolge der Nachricht von Italiens Eintritt in
den Krieg. Trotz der Propaganda des Rundfunks ist sich die
Bevölkerung über die Bedeutung der Verschärfung der Kriegs¬
lage im klaren.

Ausgestorbene Städte in Frankreich
Ununterbrochener Flüchtlingsstrom in Richtung Spanien— Ver¬
kehrswesen der Auflösung nahe— Lebenskosten enorm gestiegen

Mailand, 12. Juni . Der bisherige Pariser Korrespondent
der „Gazetta del Popolo" gibt über seine letzten Eindrücke
auf französischem Boden folgende Schilderung:

Die letzten Züge aus Frankreich haben die italienische
Grenze am Montag abend zwischen 19 und 23 Uhr passiert.
In Len Gebieten Mittelfrankreichs wurde in den letzten Stun¬
den vor dem Inkrafttreten der Kriegserklärung mehrfach
Fliegeralarm gegeben.

Die öffentliche Ordnung und der Strom der Flüchtlinge
wird in den Städten des Ostens, Südens und Südwestens
von Frankreich mit Abteilungen der Mobilgarde, soweit dies
möglich ist, aufrechterhalten. Zahlreiche Telephonverbindungen
zwischen der Hauptstadt und der französischen Provinz sind
unterbrochen. Die Züge kommen mit ungeheuren Verspätun¬
gen an. Der Autoverkehr liegt fast völlig still. In den Tages¬
stunden des Montag boten Nizza, Marseille und Toulon noch
das übliche Bild, das sich mit Einbruch der Dunkelheit aber
vollständig wandelte, da die Städte völlig ausgestorben schie¬
nen. Bezeichnend ist die Erklärung einer Amerikanerin, die
mit einem der letzten Züge auf italienischem Boden eingetrof¬
fen war : „Ihr Italiener seid ganz ruhig", erklärte die Frau,
„und versteht noch zu lächeln, zwei Dinge, die man da drüben"
— wobei sie auf das im Sonnenlicht schimmernde Mentone
wies — „nicht mehr kennt".

Große Besorgnis herrscht in Frankreich wegen des unun¬
terbrochen sich vergrößernden Zustromes der Flüchtlinge und
wegen der Lebensmittelversorgung. Ein starker Flüchtlings¬
strom macht sich in Richtung Spanien bemerkbar. In Süd¬
frankreich konnte man bisher noch keinen Mangel an lebens¬
wichtigen Nahrungsmitteln feststellen, aber fast alle Luxus¬
geschäfte in Nizza und Cannes zeigten in den letzten Stunden
vor der Kriegserklärung leere Schaufenster. DaS gleich« gilt
für Marseille, wo der Verkehr völlig unterbrochen ist. Die
Lebenskosten sind in Len letzten Tagen enorm gestiegen. Die
Preisaufschläge erreichen das ungeheure Ausmaß von etwa
150 Prozent . Auch zeigte sich eine Verknappung an flüssigen
Zahlungsmitteln , da diese von der Bevölkerung in der Vor¬
aussicht noch schlimmerer Tage aufgespeichert werden.

Auf schnellstem Wege aus Paris hinaus
Am Dienstag keine Pariser Zeitungen erschiene«

Madrid , 12. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Reisende aus
Paris berichten, daß die Panikstimmung in Paris immer
mehr sich verstärke. Die Bevölkerung kenne nur ein Ziel: auf
schnellstem Wege die Stadt zu verlassen. Dies sei jedoch umso
schwerer, da gleichzeitig die französischen Ministerien und die
sonstigen Behörden in endlosen Transporten ihr gesamtes
Personal und Material in die Provinzstädte verfrachten. Für
Privatleute sei es nahezu unmöglich, noch einen Platz in den
Zügen zu erhalten. Auf den Bahnhöfen spielten sich daher
regelrechte Schlägereien ab, sodaß die Polizei ständig einschrei-
ten müsse. Am Dienstag seien in Paris keine Zeitungen mehr
erschienen. An eine normale Arbeit sei dort überhaupt nicht
mehr zu denken. Auch die Lage in den französischen Provin¬
zen verschlimmere sich zusehends. Der Andrang von Men¬
schen würde immer stärker und die Nahrungsmittel nehmen
immer mehr ab. Der Güterverkehr bleibe oft tagelang stecken.
Fische seien bei ihrem Eintreffen am Bestimmungsort oft schon
in Verwesung übergegangen und Frischobst sei verfault. Trotz
strenger Bestimmungen stiegen die Preise immer höher und
der Schwarzhandel treibe mit verschiedenen Artikeln seine
Blüte.

Umstellung Italiens auf den Kriegszustand
Rom,  11. Juni . Italien hat die erste Kriegsnacht ruhig

und besonders diszipliniert verbracht. Obwohl die Verdunke¬
lung des ganzen Landes erst am Montag nachmittag angeord¬
net war, funktionierte sie dank der sorgfältigen Vorbereitung
Vollständig. Nicht nur geistig und stimmungsmäßigist die
Umstellung von der Nichtkriegführung, die von der Bevölke¬
rung keinen Augenblick lang mit Neutralität verwechselt wor¬
den war, auf den Kriegszustand in voller Ruhe vor sich ge¬
gangen. Auch im Bereich der Wirtschaft, des Arbeitseinsatzes
«nd des Verkehrswesens, von der Wehrmacht selbstverständlich
ganz zu schweigen, vollzog sich der Uebergang nach den längst
ausgearbeiteten detaillierten Plänen in kürzester Frist beinahe
unbemerkt.

Tagesbefehl des Duee
Rom, 11. Juni . Der Duce hat an die italienische Wehr¬

macht folgenden Tagesbefehl gerichtet:
„Durch Entscheid Seiner Majestät des Königs und Kai¬

sers übernehme ich ab heute, 11. Juni , das Kommando der an
an allen Fronten operierenden Truppen.

Ich bestätige als meinen Generalstabschef Marschall Pietro
Badoglio. Ich bestätige in ihren Aemtern und als ihm unter¬
stellt Marschall Rudolfo Graziani als Generalstabschef des
Heeres, Geschwaderadmiral Domenico Cavagnari als General¬

stabschef der Marine und den Luftgeschwadergeneral Fran-
cesko Pricolo als Generalstabschefder Luftwaffe.

Von heute ab müssen Waffen und Herzen auf das Ziel
gerichtet sein: „den Sieg erringen ! Es lebe der König!"

Proklamation Victor Emanuels III.
an die italienische Wehrmacht

Rom, 11. Juni . Aus dem Operationsgebiet hat der König
und Kaiser Victor Emanuel III. an die italienische Wehrmacht
unter dem heutigen Datum folgende Proklamation gerichtet:

„Als Oberhaupt aller Streitkräfte zu Lande, zu Wasser
und in der Luft kehre ich wie vor 25 Jahren in eure Reihen
zurück und folge damit meinem Gefühl und den Traditionen
meines Hauses.

Das Kommando der an allen Fronten operierenden Trup¬
pen übertrage ich dem Chef der Regierung, Duce des Faschis¬
mus und Ersten Marschall des Imperiums.

Mein erster Gedanke gilt euch in dem Augenblick, da ihr,
indem ihr die tiefe Liebe und die völlige Hingabe an das un¬
sterbliche Vaterland mit mir teilt, euch anschickt, zusammen
mit dem verbündeten Deutschland neue schwierige Aufgaben
im unerschütterlichenVertrauen auf ihre Erfüllung auf euch
zu nebmen.

Führerhauptquartier. Der Führer hat auf Vorschlag des
Oberbefehlshabers des Heeres das Ritterkreuz zum Eisernen
Kreuz an General der Artillerie Haase, Oberstleutnant Weber
und Feldwebel Hoffmann verliehen.

Berlin. Bei Unternehmungen deutscher Schnellboot-Ve^
bände gegen die britische Ostküste kam es zu heftigen Nachh>.
geseihten mit britischen Zerstörern. Unsere Boote kehrten voll«!
zählig zurück.

Berlin. Italiens Eintritt in den Entscheidungskamps an
Deutschlands Seite beherrscht weiterhin die Berichterstattung
aller Zeitungen der Welt.

Rom. Die südafrikanische Union hat Italien den Krieg
erklärt.

Newhork. Das kanadische Unterhaus nahm eine Ent«.
schließung an, Lerzufolge Kanada Italien den Krieg erklärt-

Rom. Der italienische Ministerrat hat eine Anzahl wich¬
tiger Kriegsgesetze beschlossen.

Rom. Die militärischen Kommandostellen und die Offi¬
ziere des Generalstabes und der Wehrmachtsministerienhaben
einer amtlichen Verlautbarung zusolge die italienische Haupt¬
stadt verlassen und haben sich an andere Stellen begeben.

Rom. Außenminister Ciano hat sich in seiner Eigenschaft
als Major der italienischen Luftwaffe zu seiner Staffel an die
Front begeben.

Mailand. Wie aus Malta gemeldet wird, wurden alle auf ,
der Insel lebenden italienischen Staatsangehörigen interniert.

Mailand. Im ganzen britischen Empire hat eine wüste
Verhaftungs .- und Terrorwelle gegen Italiener eingesetzt.

Budapest. In der Sitzung des ungarischen Abgeordneten¬
hauses kam es zu lebhaften Kundgebungen für die Achsen¬
mächte.

Belgrad. Von zuständiger jugoslawischer Stelle wird er¬
klärt, daß die.neutrale Haltung Jugoslawiens durch den Eist»,
tritt Italiens in den Krieg nicht berührt werde.

Berlin. Duff Cooper schmähte in einer haßerfüllten Rede
das italienische Volk. Auch Kriegstreiber Attlee veranstaltete
im Unterhaus eine wüste Schimpfkanonade gegen Italien,
hinter der sich die Angst vor der großen Abrechnung verbarg.

Berlin. Im Zeichen des Willens zur gesunden Lebens¬
führung stand eine Kundgebung im Rahmen einer Führer¬
tagung der Berliner HI , aus der der Reichsgesundheitsführer
sprach.

Soldaten zu Lande, zu Wasser und in der Luft, vereint
mit euch wie nie zuvor, bin ich sicher, daß euer Mut und stj»
Vaterlandsliebe des italienischen Volkes unseren ruhmreichen
Waffen noch einmal den Sieg zu sichern vermögen."

Italienische Operationen im Gange
Rom, 11. Juni . An den amtlichen Stellen in Rom und

im italienischen Nachrichtendienst werden keine Andeutungen
über die im Gang befindlichen Operationen gemacht. Die
Zurückhaltung wird erst mit dem für Mittwoch früh , 10 Uhr,
angekündigten ersten Wehrmachtsbericht aufgegeben werden.
Allgemein wird angenommen, daß die Feindseligkeiten bereits
in dem Augenblick begonnen haben, in dem der Kriegszustand
zwischen Italien und den Alliierten einsetzte, also am 11. Juni,
0 Uhr.

Die vom Newyork-Büro der englischen Reuter -Agentur,
wenige Minuten nach der Duce-Rede in Umlauf gesetzte Nach¬
richt, daß die italienischen Truppen am Montag , 18.45 Uhr,
die Cüte d'Azur „überflutet" hätten, ist selbstverständlich er¬
logen. Wenig Verständnis wird man übrigens in Frankreich
für die Taktik des englischen Bundesgenossen aufbringen, der
noch vor Beginn irgendwelcher italienischer Kampfhandlun¬
gen die französische Verteidigung bereits als unwirksam dar¬
stellte.

Die letzten Züge passierten die italienisch-französische
Grenze am Montag abend zwischen 17 Uhr und 23 Uhr ; in
einem dieser Züge befand sich Kardinal -Primas Hlond. det
nach Frankreich abreiste.

Die militärischen Kommandostellen haben
Rom verlassen

Rom, 12. Juni. Die militärischen Kommandostellen und di»
Offiziere des Generalstabes und der Wehrmachtsministerien habet
einer amtlichen Verlautbarung zufolge die italienische Hauptstadt ver-
lassen und haben sich an andere Stellen begeben.



Die DührerqualiLüterr des Duee
garantieren den Sieg

Rom . II . Juni . Die Vereinigung der gesamten militärischen Bc-

sehlsgewalt in den Händen des Duce, die Proklamation des Königs
und Kaisers an die Wehrmacht sowie die heutigen Krtegsmaßnahmen
des Ministerrats stehen zusammen mit dem Telegramm des Führers
an den König und Kaiser und an den Duce im Mittelpunkt der

Abendprcsse, die vor allem auch die Tatsache unterstreicht, daß
sich der gesamte Generalstab von Nom ins Hauptquartier begeben
hat. „Giornale d'Italia " unterstreicht, die Führerqualitäten des Duce
auf allen Gebieten und betont, daß der eiserne Wille, um jeden Preis
die gesteckten Ziele zu erreichen, stets die Merkmale eines großen Feld¬
herrn waren und bleiben werden. In der Ernennung des Duce sehe
Italien die Garantie, daß er wie während der vergangenen Jahre
des mühseligen, aber ununterbrochenenAufstiegs Italien auch jetzt in

seiner größten Stunde zum Siege führen werde.

Alliierte Diplomaten verlaffen Rom
Rom , 11. Juni . Die ursprünglich für Moutagmitternacht

vorgesehene Abreise des englischen u. französischen Botschafts¬

personals aus Rom ist verschoben worden . Francois Poncet

und die Beamten der französischen Botschaft fuhren ani

Dienstag abend in einem von der italienischen Regierung

zur Verfügung gestellten Sonderzug in die Schweiz ab.

Die Mitglieder der englischen Botschaft wählten jedoch

nicht den Weg über die Schweiz, da ihnen die Reise über

Frankreich , d. h. über den Aermelkanal , offenbar zu gefähr¬

lich erscheint. Sie haben von der italienischen Regierung die

Bereitstellung eines Dampfers erbeten , der sie zu einem nicht

bekanntgegebenen Punkt im Mittelmeer fahren soll, wo sie an

Bord eines britischen Kriegsschiffes gehen werden . Die ita¬

lienische Regierung hat diesem Ersuchen stattgegeben und das

18000-Tonnenschiff „Conte Rosso" zur Verfügung gestellt.

Griechenland im Banne des Geschehens
Athen, 11. Juni . Die griechische Presse berichtet in größter Auf-

machung über die geschichtlichen Ereignisse des gestrigen Tages. Mit
riesigen Schlagzeilen berichten die Blätter über den Kriegseintritt
Italiens . Eie bringen gleichzeitig Bilder des Führers und des Duce.
Allgemein wird in Griechenland die Auswirkung des Kriegseintritts
Italiens dahin gewertet, daß nunmehr der Zusammenbruchder West¬
mächte noch schneller vor sich gehen werde. Die Blätter weisen weiter
auf das unaufhaltsame deutsche Vorgehen in Frankreich hin.

Dos englische Pfund wird von der Bank von Griechenland seit
Montag nicht mehr eingewechselt.

Spaniens Position — „Nichtkriegführende
Macht-

Madrid , 11. Juni . (Eig . Funkmeldung .) Die Falange-

Zeitung „Arriba " definiert die spanische Haltung in der

Neuen Phase des europäischen Krieges und - schreibt zum

ersten Mal , Spaniens Position - sei die einer „nichtkriegführen¬
den Macht ". Spanien könne seine Sympathien für die zwei

größten befreundeten Staaten nicht verbergen , die heute Spa¬

niens Gegner von gestern auf die Knie zwängen.

Spanien wünscht den Sieg jener Völker
welche für seinen eigene» Sieg kämpfte»

Madrid , 12. Juni . (Eig . Funkmeldung .) Italiens Kriegs-

Antritt ist für die Presse des Mittelmeerlandes Spanien wei¬

terhin das Hauptthema , das alle anderen Ereignisse über¬

schattet.
Die Madrider Zeitungen bringen übereinstimmend zum

Ausdruck, daß Italien niemals einen Zweifel über seine wirk¬

liche Haltung gelassen und miemals seine unverbrüchliche
Freundschaft zu Deutschland verheimlicht habe. Italien habe

oft genug, schreibt „ABC ", Revision der ungerechten Friedens-

Verträge gefordert , um einen dauerhaften Frieden herbeizu¬

führen , aber die Demokratien hätten in ihrer Verbohrtheit

weder früher noch jetzt vernünftige Vorschläge angehört . Ita¬

lien sei daher keine andere Wahl geblieben, als mit Waffen¬

gewalt sein Recht zu erkämpfen . „Da " sagt im Leitartikel , die

Westmächte dürften sich nicht wundern , daß Italien auf eine

Politik der Bevormundung , welche es zu erdrücken drohte , mit

Krieg antworte . Die Westmächte hätten sich die Schuld an

ihrem Pech selbst zuzuschreiben. „Arriba " weist energisch alle

englischen Freundschaftsbeteuerungen zurück, welche Spaniens

klaren Blick für die wahren Verhältnisse nicht zu trüben ver¬

möchten. Francos Kampf gelte stets nur der gerechten Sache.

Die Barcelonaer Zeitung „Vanguardia " stellt fest, daß Spa¬

nien die Stimme des Freundes voll Zuversicht vernommen

habe-. Spanien wünsche den Sieg jener Völker, welche für

seinen eigenen Sieg kämpften . „Noticiero " bezeichnet die Lage

Frankreichs als verzweifelt . Weygands „letzte Viertelstunde"
sei für Frankreich gekommen.

Spionenfurcht der Engländer in Gibraltar

Madrid , 12. Juni . (Eig . Funkmeldung .) Wie aus Gib¬

raltar bekannt wird , sind dort alle Spanier , deren nationale

Einstellung bekannt ist, fristlos entlassen worden . Die Polizei

hat Verstärkungen erhalten und ist mit Maschinenpistolen
ausgerüstet worden . Sie durchsucht die Betriebe und Werk¬

stätten sowie die Häuser nach Personen , die keine Aufenthalts¬
erlaubnis in Gibraltar haben.

Paris — die ausgestorbene Stadt

Washington , 12. Juni . (Eig . Funkmeldung .) Die ameri¬

kanische Rundfunkgesellschaft Columbia Broadcasting Co.

übertrug am Montag von Schallplatten einen von ihrem Pa¬

riser Sprecher aufgenommenen Bericht , der über einen Pa¬

riser Kurzwellensender gegeben worden war . Der Bericht war

außerordentlich dramatisch. Er schilderte die Verzweiflung in

der Pariser Bevölkerung , die Flucht aller Ministerien und die

allgemeine hastige Flucht der Bevölkerung , die ihre Matratzen

und das nötigste Gepäck auf Handkarren mitnehmen . „Paris ",

so sagte der amerikanische Sprecher , „ist eine ausgestorbene

Stadt . Ich gehe pach dem Süden und werde dort versuchen,

in einigen Tagen wieder meine Rundfunkberichte aufzuneh¬

men, Dies ist mein letzter Bericht aus Paris ." Der Bericht

des Pariser Vertreters der Rundfunkgesellschaft schloß mit

dem vielsagenden Satz : „Wenn in den nächsten Tagen jemand

von Paris nach Amerika sprechen sollte, so wird das nicht

mehr unter der Kontrolle der französischen Negierung vor sich

gehen!"

Die Fölsen des KriegSeinlrittS Italiens
Verschärfung der Blockierung der Weltmächte

Berlin , 11. Juni . Als großen und einzigen Vorteil der

Westmächte aus dem Eintritt Italiens in den Krieg verzeich¬

net das Londoner Jnformationsministerium die Schließung

einer Lücke in der Blockade Deutschlands . Trotz der Ereignisse

der letzten Monate ist es also offenbar den Strategen des

westlichen Wirtschaftskrieges noch nicht klar geworden , daß der

bisherige Verlauf des Krieges eindeutig die absolute Blockade-

feftigkeit Deutschlands erwiesen hat . Sie wollen noch immer

nich. zugeben , daß die deutsche Wirtschaftskraft in den ver¬

gangenen zehn Monten nicht geschwächt wurde , sondern im

Gegenteil auf den verschiedensten Gebieten immer deutlicher

sichtbare Zeichen einer fortschreitenden Erstarkung zeigt.

Im Gegensatz zn den Westmächten läuft Deutschlands

Kriegswirtschaft reibungslos auf höchsten Touren , und ihre

Versorgung mit den notwendigen Rohstoffen ist aus eigener

Erzeugung und soweit noch notwendig , durch absolut unbe¬

hinderte Zufuhren vollständig sichergestellt. Gleiches gilt auch

für die Wirtschaftskraft Italiens , von der die Westmächte

wirklich nur mit größter Täuschung annehmen könnten , daß

sie unvorbereitet in diesen Krieg eintrat.

Es wäre den führenden Leuten des britischen Kriegsivirt-

schastsvnnisterimns in London sicherlich nützlicher, wenn sie

einmal ihrem angeblichen Vorteil einer Schließung der italie¬

nischen Blockadelücke die ihnen gleichzeitig erwachsenden Nach¬

teile gegrnüberstellen würden . In der ganzen übrigen Welt

bestehen heute keinerlei Zweifel mehr darüber , daß England

und Frankreich durch den Eintritt Italiens in den Krieg nnn-

mebr zu den Märkten Nord - und Osteuropas , Belgiens und

Hollands auch die Märkte des Südostraumes und des Nahen

Ostens verloren haben.

Nachdem die deutschen Erfolge England bereits den Ver¬

lust von 21,4 v. H. seines gesamten Außenhandels und von

35.4 v. H. seines Außenhandels mit fremden Ländern , 33 v. H.

seiner Einfuhr an Fleisch. Milch, Milcherzeugnissen und Eiern

und von 18 v. H. seiner Einfuhr anderer Lebensmittel sowie

von 22,1 v. H.. seiner gesamten Rohstoffeinfuhr und 33,8 v. H.

/einer Einfuhr an Halb - und Fertigfabrikaten brachten , wird

die nunmehrige völlige Abschnürung des englischen Handels

vom gesamten Mittelmeer - und Südostraum eine weitere be¬

deutende Steigerung dieser Ziffern unabwendbar zur Folge

Weitere Liefergebiete für die Plutokratien ausgefallen

haben . England wird künftig ebensowenig wie Frankreich im

bisherigen Umfange seine Bezüge an Erzen und Lebensmit -.

teln aus Jugoslawien , Erdöl und Getreide aus Rumänien,

Tabak und Lebensmitteln aus Bulgarien , Erzen , Tabak und

Früchten aus Griechenland , Erzen , Tabak und Lebensmittel

aus der Türkei sowie von Zwiebeln und Baumwolle aus

Aegypten erlangen können.
Für Frankreich werden die Znfuhren aus Noröafrika ab-

geschnitten, und selbst die Oelliefcrungen aus dem Nahe « Osten

sind für beide Länder in höchstem Matze gefährdet , wenn es

auch gelingen sollte, sie auf dem Seeweg «m das Kap der

Guten Hoffnung zu befördern . Mit dem Ausfall des Mittel¬

meers als Handels - und Schiffahrtsweg ist für England nach

zahlreichen eigenen Urteilen unzweifelhaft eine Lebensader
angeschnitten.

Hinzu kommt, daß sich die britischen Bezüge aus Indien

und Australien infolge des bedeutend vergrößerten Trans¬

portweges gewaltig verteuern und in Verbindung mit dem

vorhandenen Tonnagemangel überdies zwangsläufig vermin¬

dern müssen. Noch mehr als bisher werden die Westmächte

in Kürze erkennen müssen, daß sich die Fronten im Wirt¬

schaftskrieg gründlich verschoben haben und daß es sich heute

weniger um eine Blockade Deutschlands als um eine Abschnei-

düng der Westmächte von den wichtigsten Liefergebieten han¬
delt.

„Veraltete Geschütze- als „Kriegsnratertal-
aus USA . für die Westmachte

Washington , 12. Juni . (Eig . Funkmeldung .) In einem

mit 67 gegen 18 Stimmen angenommenen Zusatzantrag zu

einer schwebenden Wehrvorlage gab der Senat am Dienstag

dem Ersuchen Roosevelts statt , das Kriegsministerium zu er¬

mächtigen , bei den Fabrikanten sogenannte „veraltete Ge¬

schütze" gegen neue einzutauschen.
Wie Associated Preß hierzu bemerkt , handelt es sich um

eine Transaktion , durch die diese „veralteten Geschütze" von

den Fabrikanten sofort an die Westmächte verkauft werden

können . Der USA -Armee werden die zurückgegebenen über¬

alterten Geschütze für den Ankauf neuer Geschütze gutge¬

schrieben.

Oie Panik von La Panne
Uuf den Spuren des „glorreichen Rückzuges" der englischen

Expeditionsarmee.
Don Kriegsberichter Fischer.

(PK.). Ich bin im Weltkrieg auf den Rückzugsstraßen
des fliehenden französischen Heeres marschiert und habe aus

den Schlachtfeldern Galiziens das zurückgelassene Heeres¬
gerät der russischen Armeen gesehen. Diese Eindrücke wur¬
den dann noch übertroffen von dem Bild , das im Blitz-

Feldzug des vergangenen Sommers die zerschlagene
Kriegsmacht Polens bot.

Was ich aber am Strande der flandrischen Küste sah,

dort wo im Raume zwischen Nieuport und Dünkirchen sich

das Schicksal der englischen Expeditionsarmee vollendete,
das habe ich noch nie gesehen und auch nie für möglich ge¬

halten.
Kilometerweit sind alle Straßen und Wege verstopft

von endlosen, oft in drei, und vier Reihen nebeneinander
und ineinandergefahrene Kolonnen von Fahrzeugen aller
Art , die die flüchtenden englischen Truppen hier stehen

lassen mußten, - zu unentwirrbarem wüstem Knäuel
von kilometertiefer Ausdehnung geballt , dessen Peripherie
sich durch die ständig neu dazuströmenden fliehenden Trup¬

pen lawinenartig vergrößerte . Auf den Straßen und Ne»
venstraßen , in den Gehöften stehen sie, in den Straßengrä¬
ben liegen sie, in den Sanddünen stecken sie, die Tausende
und Abertausende von Krafträdern mit und ohne Beiwa¬
gen, von Geschützen und Protzen , von Munitionskarren und

Kolonneiiwagen , von Tanks und Straßenpanzern , von
Nachrichten - und Spezialfahrzeugen , von Ponton - und Pio¬

nierwagen , von Troß - und Gepäckfahrzeugen , von der ele¬

ganten Limousine des Generals bis zur Feldküche und dem
klobigen Mannschafts -Omnibus . Vollbeladen mit ihrem Ge¬

rät , mit Massen und Ausrüstungsgegenständen aller Art
mit Kabeltrommeln und Werkzeug, mit Munition und Vor¬

räten mußten sie von ihrer Besatzung im Stich gelassen
werden , die nur in wilder Flucht das nackte Leben an Bord
her Schiffe zu retten versuchte. Gräßliche Szenen müssen
sich hier abgespielt haben , wilde Panik . Hier und dort sind
aus der riesigen Masse der hölzernen und eisernen Fahr¬

zeuge Flächen herausgeschlagen . Gruppen verbrannter und
zersplitterter Wagenreste lassen erkennen , daß hier deutsche
Fliegerbomben und Artilleriegeschosse verheerend einschlu¬
gen . Ueberall liegen die Leichen der englischen Soldaten,
die hier vom deutschen Stahl zerfetzt wurden , die sich aus

ihren eng gekeilten Fahrzeugen nicht retten konnten und
mit ihnen verbrannten , die in gräßlichem Kampfe aller

gegen alle von den eigenen Kameraden zu Tode gequetscht
und zu Tode getreten wurden Mühsam bahnen wir uns

durch das Gewirr von Fahrzeugen , weggeworfenen Waf¬
fen und ihren toten ehemaligen Trägern den Weg durch
die verstopften Straßen des Badeortes La Panne zum
Strand . Ein überwältigender Anblick bietet sich uns dort.
So dicht wie hier einst Sandburg an Sandburg , Strand¬
korb an Strandkorb gestanden haben mag , ist der ganze
breite Strand von der fahrzeugverstopften Promenade bis

hinab zur See mit Kraftfahrzeugen übersät.
Damit sie nicht im Seesand versinken sollten, hat man

rücksichtslos Zeltplanen und Regenmäntel , Uniformen , Uni¬
formstücke und Stiefel , Gewehre und Lederzeug , Tornister
und Kistendeckel vor ihre Räder geworfen und auch Hun¬

derte dieser wertvollen Wagen ais lang - Brücke aus diesem
einzigartigen „Knüppelweg " ins Wasser gefahren , um so

wenigstens das nackte Leben auf die Schiffe retten zu kön¬

nen , die wegen ihres Tiefganges nicht bis an den flachen
Strand heränfahren konnten. Und überall liegen Waffen
und Ausrüstungsgegenstände . Offiziersgepäck und Akten,
Uniformen und Munition in chaotischem Durcheinander auf

dem weißen Sand des Strandes herum . Auch hier haben

die deutschen Bomben gleich gruppenweise die dichtneball-
ten Fahrzeuge zusammengehauen und noch manchem Sol¬

daten Englands den Weg zum rettenden Schiff verwehrt.
Aus der Unzahl der herumliegenden Dinge nehmen wir ein

paar Gummimäntel , ein paar Büchsen Proviant mit . Wir

lesen ein paar der zu Hunderten herumliegenden Feldpost¬
brief» ilbriosns alle frankiert sind, sowie die vorae-

druckten Antwortkarten . Wir betrachten ein paar der aus

Tornistern und Koffern verstreuten Fotos , meist Familien¬
aufnahmen , aber auch ekelhaft abszone Bilder sind darun¬
ter , wahrscheinlich ein „Souvenir " an die so hoch geprie¬
sene Kultur des französischen Bundesgenossen.

Bor der Küste aber liegen englische Zerstörer , teils ge¬

sunken und nur mit d^n Aufbauten aus dem Wasser ra¬
gend, teils auf Strand gesetzt, vernichtet von der deutschen
Luftwaffe , die auch die Transportschiffe , die wir in Rich¬

tung Dünkircheq liegen sehen, in schneidigem Brand die
Hafenanlage von Dünkirchen als Fanal für die Reste der
fliehenden Expeditionsarmee Englands.

Gemeine Niederfrachi
SV Die Praxis der feindlichen Lügenstrategie hat sich

seit dem Weltkriege um keinen Punkt gewandelt . Mit der
gleichen Niederträchtigkeit wie damals werden Tag für Tag

neue Greuel - und Falschmeldungen in die Welt gesetzt, ein¬
zig und allein zu dem' Zweck, Deutschland, seine Führung
uich seine Wehrmacht in den Kot zu ziehen und die eigenen
Völker und darüber hinaus die gesamte Welt zum Haß ge¬

gen Deutschland aufzustacheln . Gerade jetzt verfolgen aber
die Greuelsabriken damit das besondere Ziel , die gewal¬

tigen Erfolge der deutschen Waffen mit ihren lügnerischen
Greuelberichren auszualeichen und ihre eigenen Völker über

die Wahrheit hinwegzutäuschen . Mit einer geradezu satani » ,

schen Bosheit beschuldigen die plutokratischen Kriegsheger
die deutschen Soldaten immer wieder , daß sie mit beispiel¬
loser Brutalität gegen die Flüchtlinge vorgingen . In jeder
Zeitung der demokratischen Hetzpresse findet sich eine andere
Lesart . Vor allem jucht man den Haß gegen die deutschen

Flieger zu mehren , die, so lügt die feindliche Propaganda,
mit ihren Bomben ein wahres Blutbad unter den hilflos

hin - und herslutenden Flüchtlingen angerichtet haben sollen.

Als Kronzeuge läßi der Londoner Nachrichtendienst u. a.
ein angebliches Mitglied der amerikanischen Sanitäts¬
kolonne aufmarschieren , oas Augenzeuge des Massenmor¬
des der Bevölkerung von Amiens gewesen sein will . Selbst¬
verständlich werden auch wieder die britischen Lazarett¬
schiffe als angebliche Lieblmgsziele der deutschen Luftwaffe
herausgestellt , obwohl in der ganzen Welt bekannt ist, daß
niemand das Rote Kreuz mehr achtet als gerade die deut¬

sche Wehrmacht . Nur zu oft mußten wir erleben , daß diese
Rücksichtnahme von der Gegenseite zur mißbräuchlichen
Verwendung des Roten Kreuzes ausgenutzt worden ist.

Was die Lügen - und Greuelmeldungen der Feindmächts
über die angebliche Bombardierung hilfloser Flüchtlinge
durch die deutschen Flugzeuge betrifft , io finden auch diese
Schauermärchen nirgendwo mehr Glauben . Umso erschüt¬
ternder aber wirken die erbitterten Klagen der vielen Tau¬

sende von holländischen, belgischen und auch französischen
Flüchtlingen , die aus dem Rückwege in ihre Heimat von
britischen Fliegern und französischer Artillerie rücksichtslos
unter Feuer genommen wurden und seit Rückkehr in der

Heimat vielfach ichwersten Luftangriffen durch ihre eigenen
Landsleute ausgeietzt sind Schuld an dem,ganzen Flücht¬
lingselend sind die Weltmächte allein , die nicht nur dre
fremden Völker sondern ihre eigenen Nationen in das

Kriegsunglück gestürzt und damit dem bitteren Elend preis¬

gegeben haben.

Nach 125 Jahren , Zur Versorgung der Hinterbliebenen
der Kriegsgefallenen wird von Norwegen jetzt auch ein Fonds
herangezogen, der seil fünf Vierteljahrhnnderten besteht und
vorher noch niemals angegriffen wurde. In den Kriegsjahren
von UM bis 1814, als Norwegen noch unter dänischer Herr¬
schaft stand, wurde aus freiwilligen Spenden in Kopenhagen
und dem damaligen Kristiania — heute Oslo — ein Kriegs-
schädcnfonds im Betrage von 20 OM Spezitalern gesammelt.
5000 Spezitaler wurden davon abgezweigt für die Hinterblie¬
benen norwegischer Kriegsgesallcner. Damals brauchte man
aber zu diesem Zweck den Fonds nicht anzugreifen . Er wurde
von verschiedenen Kommissionen verwaltet und ist mit Zins
und Ztnfeszins heute auf 8 Millionen Kronen angewachsen.
Jetzt, wo wirklich Hinterbliebene norwegischer Kriogsgefal-
lener vorhanden sind, sollen zu ihren Gunsten die Zinsen des
Fonds in Löhe von jährlich 300 000 Kronen verwendet werde».



Plus Sem
Gedenktage

12 . Juni.
1818 Gründung der Deutschen Burschenschaft in Jena.
1880 Der Offizier und Geschichtsforscher Maximilian Graf

Uorck vyn Wartenburg in Klein-Oels geboren.
1909 Der Tiermaler Friedrich Specht in Stuttgart gest.
1919 Der Gründer der Landerziehungsheime . Hermann

Ließ , in Haubinda gestorben.
Sonnenaufgang 8.03 Sonnenuntergang 21.47
Mondausgang 12.37 Mondunteraang 1.20

Spendet Schallplatten für die Soldaten!
Zur FreiMbetreuung unserer Soldaten besteht ein

bringender Bedarf an Schallplatten . Das Oberkommando
der Wehrmacht wendet sich daher an alle Volksgenossen.
Schallplatten zu sammeln und der Wehrmacht zur Verfü¬
gung zu stellen. Auch schon vollkommen abgespielte oder be¬
schädigte Platten werden gern angenommen , da sie zur

erstellung neuer Platten verwendet werden können. .Die
am me Ist eile  des Oberkommandos der Wehrmacht ist

die Reichsanstalt für Film und Bild in Wissenschaft
Unterricht , Berlin W 62, Kleiststraße 10—12, wohin die
Platten zu senden sind.

Heilstoffe aus unserer Pflanzenwelt
NSG . Es konnte feschestellt werden, daß viele der bisher

teuer eingeführken Heilkräuter ebenso hochwertig und in über-
reichen Mengen bei uns wachsen, und die ersten Versuche, un¬
sre einheimischen Heilpflanzen zu ernten, brachten gute Er¬
dige. Besonders in kleine,, Ortschaften und auf dem Lands
an den sich überall Sachkundige. Apotheker, Drogisten, Leh¬

rer , Förster usw., dis eine Sammlergruppe in der richtigen
Weise einleiten und für sachgemäße Lagerung und Ablie¬
ferung des Sammelgutes sorgten. Zahlreiche Schulen und
viel« HI .» und Jungmädeteinheiten haben bereits an den
Sammelaktionen teil, enomme» und — das darf hier lobend
heroorgehobe, , werden — besonders hochwertiges Pflanzengut I
eingebracht. Hier können selbst schon Kinder mithelfen! Es
ergibt sich hier ein schönes Aufgabengebiet für Frauen , auch
für ältere , sowie für Kinder, wenn sie den Aufenthalt in
Wald und Feld in diese» schönen Frühlingstagen mit der
Suche nach Kräutern verbinden. Aus den vor einiger Zeit
über den Rundfunk verbreiteten Aufruf haben sich schon viele
Frauen in ihren Ortsgruppe » gemeldet und sicher wird sich
noch manche dieser schönen und wichtigen Sache zur Ver¬
fügung stellen.

Allerdings muß auch hierbei vor falschem Eifer gewarnt
werden. Es hat keine» Zweck, auf eigene Faust und ohne Vor¬
bereitungen zu sammeln. Am besten ist es natürlich, wenn
man sich einem sachkundige» Führer anschließen kann. Sonst
wird man über alle Einzelheiten ausreichende Erkundigungen
einholen müssen. Alle Auskünfte über das Sammeln von
Heilpflanzen erteilen die Kreis- bezw. Gausachbearbeiter der
Reichsarbeitsgemeinschaft für Heilpflanzenkunde und Heilpflan¬
zenbeschaffung. Ihre Anschriften sind, wenn nicht bekannt,
in .den Dienststellen des Amtes für Volksgesundheit zu erfah¬
ren . Nicht aufs Geratewohl lospflücken! Von dem Sach¬
bearbeiter also läßt man sich Pflanzen oder Pflanzenteile
nennen, di« gesammelt werden sollen, und eine genaue Be¬
schreibung über Aussehen, Standort und Erntezeit geben. Am
beste» sucht man sich aus de» in der Gegend häufigsten Heil¬
pflanzen eine oder zwei aus . Das ist zweckmäßiger, als wenn
man auf zu viele Pflanze » gleichzeitig ausgeht . Auch über
die örtliche» Naturschuhbestimmungen, die auch beim Heil¬
kräutersammeln streng befolgt werden müssen, läßt man sich
vorher genau unterrichten.

Ebenso wichtig ist e«, daß man vor dem Sammeln weiß,
welche Sammelstelle die Ernte entgsgennimmt und daß man
die Vorschriften über das Trocknen Annt . Natürlich ist auch
eine Trockengelegenheit vorher einzurichten. Denn im Gegen¬
satz m den gebräuchlichsten Kräutern wie Kamille, Pfeffer-

eimayebietMtz.
minz usw., die jede' Hausfrau ohne besonder« Verarbeitung
selber verwerten kann, müssen die hier in Frage kommende»
Heilpflanzen sehr sorgfältig und genau nach Vorschrift ge¬
erntet und behandelt werden. Denn nur , wenn alles genau
befolgt wird, können die Zellstoffe nach bestimmten Verfahren
gewonnen werden. Bei dem unersetzlichen Wert der Heil¬
kräuter darf auch nicht die geringste Menge dieses heimischen
Pflanzengutes verlovengehen.

Engelsbrand , 12. Jum . Zwei Todesfälle innerhalb drei
Tagen sind in unserer Gemeinde zu beklagen. Zunächst starb
die Ehefrau des Holzhauers Gottlieb Klotz , die in ihrem
ganzen Leben nie krank war. Noch am Tage vor ihrem Hin-
scheiden hatte sie tüchtig bei der Heuernte mitgeholfen. Als
sie am andern Morgen nicht zur gewohnten Zeit aufstand,
sah man nach ihr. Sie meinte, es sei ihr nicht gut und sie
wolle noch etwas schlafen. Bald darauf fand man sie tot im
Bette. Am Samstag nachmittag wurde sie unter großer An¬
teilnahme zu Grabe geleitet. — Samstag nachmittag starb un¬
ser Ortsältester, der 86jährige frühere Goldarbeiter Jakob
Schöninger.  Seine Gattin , mit der er Ostern 1938 die
Diamantene Hochzeit feiern konnte, war ihm vor Jahresfrist
durch den Tod entrissen worden und seitdem stand sein Seh¬
nen nur danach, auch aus dieser Zeitlichkeit abgerufen zu
werden. Nun ist sein Wunsch in Erfüllung gegangen. Schö¬
ninger stand volle 40 Jahre , zuletzt als Kabinettmeister, im
Dienste der Firma Knoll L Pregizer in Pforzheim. Bei
seiner Beerdigung am Dienstag nachmittag gedachte Herr
Knoll jr . der Verdienste, die sich der Verstorbene durch treueste
Pflichterfüllung im Dienste der Firma erworben. Wie er, so
legte auch der Betriebsobmann namens der Belegschaft einen
Kranz am Grabe nieder. Für den Turnverein Engelsbrand,
dessen Ehrenmitglied der Verstorbene war, sprach, gleichfalls
unter Kranzniederlegung, Vorstand Gustav Späth . Unter Lei¬
tung von Frau Marie Kühne umrahmte der Engelsbrander
Frauenchor beide Trauerfeiern mit erbebenden Grabgesängen.

Einsatz der HI . in der Landwirtschaft
Langenbrand , 10. Juni . Der Kreisjugendwart der HI

schreibt: Eine besonders wichtige Aufgabe der HI ist im
Kriegssommer 1940 der Einsatz in der Landwirtschaft. Sämt¬
liche Jungen , denen es nur irgendwie möglich ist, müssen
beim Ernteeinsatz der HI erfaßt werden, denn eine der größ¬
ten Aufgaben der Landwirtschaft ist Deutschlands Ernährung
sicherzustellen, um dadurch der von den Westmächten angestreb¬
ten Aushungerungs -Blockade wirksam entgegenzutreten. In
diesem Zusammenhang fällt der HI die Aufgabe zu tatkräftig
einzuspringen und die durch den eingezogenen Betriebsführer
oder Knecht entstandene Lücke auf dem Bauernhof so gut wie
möglich auszufüllen. Jeder Führer einer HJ -Einheit stellt
daher fest, welche Jgg . zum Einsatz bei der Ernte (Heuernte)
in Betracht kommen und nennt dem Ortsbauernführer die
Zahl der zur Verfügung stehenden Jungen , welcher dann bei
Arbeitskräftemangel die erforderliche Zahl von Jungen bei
dem HJ -Führer anfordert. Der Einsatz der HI wird Sams¬
tag nachmittag sowie Sonntags durchgeführt. Sämtliche HJ-
Führer sowie Ortsbauernführer verständigen sich untereinan¬
der, damit die Aktion reibungslos vor sich geht. Das ist die
große Kriegsaufgabe der Hitlerjugend, sich einzusetzen und so
wie der Soldat an der Front ihren Mann in der Heimat zu
stellen. F . B.

Egenhause« bei Nagold, 12. Juni . Am Sonntag vormittag
fuhr ein 20 Jahre altes Fräulein auf einem Fahrrad die ab¬
schüssige Straße beim Rathaus hinunter . In einer Kurve
geriet sie aus der Fahrbahn und stürzte über die Lenkstange
auf den Gehweg. Die erlittenen Verletzungen waren so
schwer, daß das Mädchen wenige Stunden nach dem Unfall
verschied. -

Neue; NswrschWediel sm Mio-, Ni»»ei-
bromi iiliü bei Neichenlsl

Durch staatliche Verfügung ist das Gebiet der Rockert-.
,elfen, das Flasland bei Reichental und das gesamte Gebiet
um den Hohloh als Naturschutzgebieterklärt, das nach den
bekannten Bestimmungen von jedem Wanderer zu beachten
ist. Mehrere in diesen Gebieten liegenden Naturdenkmäler
sind bereits im Sommer letzten Jahres von der Denkmals»
pflege ausgenommen und zur Veröffentlichung im neuen Na¬
turschutzbuch photographisch ausgenommen worden.

In der heutigen Zeit , wo Wandern wieder „modern"
geworden ist, eröffnen sich für den deutschen Touristen ganz
neue Perspektiven . Die uralten Waldgebiete sind nicht allein
geschichtlich interessant , sie sind uns heute als Naturschutz¬
gebiete wertvoller denn je geworden.

Da ists vornehmlich die Rockert, über deren eigenartigem
Namen sich vor 50 Jahren die Gelehrten stritten und schließ¬
lich den Namen von der ausländischen Bezeichnung Rogm
herleiten wollten. Damals nahm mans für eine todernste
Deutung, heute lächeln wir darüber. Der Name kommt vom
ehemaligen Waldbauern aus Reichental Hannes Martin
Rockart, zugewandert in Neichental, gestorben zu Weisenbach.
Der große und der kleine Rockertfelsen sind naturgeschützt.
Um die Jahrhundertwende des 18./19. Jahrhunderts lieferte
der Rockert das Geld zur Zahlung der drückenden Kriegs-
kontribuitionen, die man dem Murgtal aufgelaüen hat. Daß
diese Gelder völlig nach Frankreich flössen, dürfen wir heute
nicht vergessen. Es war gutes Geld!

Das Reichentaler Flasland ist mit seinen tausendjährigen
Eichenbeständen unter besonder » Schutz gestellt. Nichts darf
hier mehr verändert werden . Unweit ragen die mächtigen
Orgelfelsen himmelwärts — ein Naturdenkmal von seltenst
Schönheit.

Auf dem Gebirgskamm, der Wasserscheide zwischen Enz
und Murg , liegt das Hochmoorgebiet des Hohloh, bereits um
1600 bekannt gewesen. Derzeits brach der Hohlohsee aus und
schüttete seine Wassermengen bedrohlich ins Murgtal hinun¬
ter. Die Hofsiedler von Langenbrand kamen in Not und
erlitten starken Wasserschaden an ihren Feldern. Seit der
Besiedlung des Murgtals und des Enztals vermuteten dte
Bewohnern in den schwarzen Gewässern geheimnisvolle Kräfte,
um die die Sage sich spinnt: Wer in den See einen Stein
wirft, der beschwört ein Gewitter herauf und kommt im
Wetter um. Wenn man in einem Tüchlein eine ungerade
Zahl Steinchen in das Wasser hängt und es wieder heraus¬
zieht, so ists eine gerade Zahl geworden. Der Herrschafts¬
jäger vom Kaltenbronnen soll es einmal mit sieben Stein¬
chen erprobt haben — acht hätte er im Tüchlein herausgezogen.
— Im Jahre 1690 wurde der See zum ersten Male vermessen.
Er war 18 badische Fuß tief (den Fuß zu 32 Zentimeter). Die
Wasserfläche wurde auf 30' badische Morgen, den Morgen zu
3600 Quadratmeter , gemessen. — In der Urwaldeinsamkeit
des Hohloh haben sich Bären , Wölfe und Luchse am längsten
aufgehalten. 1695 wurde der letzte Bär , 1780 der letzte Wolf
dieser Gegend von markgräflich badischen Jägern erlegt. Wer
heute die Gegend besucht, der erfreut sich an Wollgras und
Sonnentau , ist traurig , daß im See Rehr Gras als Wasser
zu sehen ist — aber weiß wenig von der Geschichte des Sees.

Linker Hand, wenn man gen Westen wandert, den Pol¬
ternden Moorpfad gegen die Prinzenhütte zu begeht, träumt
der kleine Hohlohsee. Nur wenige wissen von seiner Existenz.
Um diesen See finden wir das eigentliche Naturschutzgebiet,
Legföhren machen den Zugang fast unmöglich. Wer sich aber
die Mühe nimmt, der staunt baß über so viel Naturschönheit
uralter Tage. Zwischen den Jahren 1790 und 1805 zog man
von Leiden Gewässern riesige Abzugsgräben und entleerte sie
zu unbedeutenden Pfützen. Der gewonnene Boden wurde

Ehrentafel des Älters
11. 6. 1940: Frl . Karoline Dahlinger,  Rotenbach, 70 Jahre

alt.

zgj «Nachdruck verboien.)
„Wer ist dein Vater ?" fragte Pierrot und sah for¬

schend tn das Helle Kindergesicht . Er erinnerte sich an
Claires letzte Worte : „Verzeih Marguerite , verzeih ihr !"
Jetzt verstand er endlich. Milo « , Claires Bruder , war der
Vater des Kindes . Claire war hinter das Geheimnis der
beiden gekommen und hatte vielleicht gehofft , Pierrot
würde die Schuld des Bruders wiedergutmachen . „Ver-
zeih !" hatte sie gesagt . Und auch das Kind auf seinem Arm
flehte mit leuchtenden Augen : Verzeih!

Nun wurde alles hell, alles leicht. Sein Grimm flog
davon wie der Nebel vor dem Wind . Jetzt konnte er
Marguerite gerade in die Augen sehen. Und ihr Kind,
das er den Klauen des Affen entrissen hatte , war jetzt auch
das seine. Denn es war ja vom Blute Claires Er verzieh,
und er liebte . Run brauchte er nicht mehr zu denken: Sie
hätte dies -tun müssen, ich hätte das tun müssen! Jetzt galt
es nur noch, zu leben , zu handeln , und seinen Weg
geradeaus zu gehen . Hell und hoch wölbte sich das Leben
über ihnen , wie ein Frühlingsmorgen . übergossen vom
Frührot , warm vom Duft der Blüten und erfüllt vom
Gesang der Lerchen.

Im Gehen lächelte Pierrot dem Kinde zu und hielt O
sorgsam an seiner Brust Einmal blieb er stehen und schob
das Häubchen über der Stirn zurecht Er schnalzte mit der
Zunge , wie man es bei kleinen Katzen tut.

Schon von weitem sah er, wie Marguerite mit Glin-
glin herangelaufen kam. Er hielt ihr das Kind hin . Wort¬
los , ohne ihn auch nur mit einem Blick zu streifen , riß sie
es ihm aus den Armen und flog auf das Haus zu. Sie
drehte sich nicht einmal mehr um.

Pierrot stand da und rührte sich nicht vom Fleck. Sein
Gesicht glühte Es wurde leer in ihm . und ein Schwindel
erfaßte ihn . Aber dann kam der Zorn wie ein Orkan über
ihn . und er schwankte schwer Er wollte sich mit den Augen
an der Landschaft festklammern , aber er sah nur einen
wilden Wirbel von Laub , Licht und Schatten Plötzlich
haßte er Marguerite so wild , daß er selber darüber erschrak.
Mit großen Schritten rannte er aus das Dorf zu und
knirschte:

„Gemein ist sie, gemein ! Wie kann ein Mensch so ge-
mein sein >"

Er lief und sah weder nach rechts noch nach links.
„Gehst du schon?" fragte eine Stimme . Jetzt erst ge-

wahrte Pierrot Pipembois , der lächelnd am Wege stand.
„Ich habe eine große Neuigkeit für dich", fuhr der Jäger
fort . „Ich weiß jetzt, wer der Dieb ist . . ."

„Das ist mir gleichgültig ", fiel ihm Pierrot ins Wort
und lief weiter

Pipembois kratzte sich den Kops. „Olala " , meinte er,
„darum mutz ich mich wobt auch mal kümmern !"

Pierrot hatte die „Forelle " erreicht Er trat ein.
Schankai saß mit seinem Gefolge in der Gaststube . Pierrot
pflanzte sich dicht vor ihm auf . Schankai wandte den Kopf
und- sah seine Freunde fragend an . Aber alle steckten die
Nase ins Glas.

.Hallol " sagte jemand in einer Ecke.
„Potztausend !" meinte ein zweiter und ergriff sein

Glas.
Alle hatten es sofort gesehen: Der dort hereinkam,

War nicht mehr der verschämte Sohn des flüchtigen
Kassierers , nicht mehr der unglückliche Liebhaber . Vor
ihnen stand der alte Raufer mit seinen Fäusten aus Granit
und einer eisernen Brust Ein unfreundliches Wort , eine
feindselige Beweguna konnten ihn in Aufruhr bringen.

Sie tranken aus und sahen einander verstohlen an.
„Woll 'n wir gehen ?" fragte einer.
Sie standen auf . schoben ihre Schemel unter den Tisch

und gingen einer nach dem anderen langsam hinaus.
„Laßt die Tür auf !" rief die Kellnerin ihnen nach, „es

ist heiß genug hier"
Sie aber taten , als hätte » sie nichts gehört und

schlossen die Tür hinter sich.

Dreizehntes Kapitel.
Der Nordwind wehte . Jauchzend brauste er heran,

und unter seinen Stößen blähte sich der Himmel wie ein
riesiges blaues Segel . Ans dem See schäumten und brüll¬
ten die Wogen

Die schlanken Pappeln , die am Ufer standen , und die
Masten der Schiffe im Hafen bogen sich tief zur Erde
nieder . Der Wind wühlte in den Weidenbüschen und
mühte sich vergebens , die zarten kleinen Blüten von den
Schäften zu reißen . Die Brandung durchkämmte das
Schilf , und auch über das Laub der Bäume lief es wie
Wellen dahin

Barcarolle liebte den Sturm . Seit dem frühesten
Morgen war c» draußen und kehrte erst spät am Abend
heim. Seit man ihm sein Laboratorium zertrümmert hatte.

mied er das Haus soviel wie möglich . Aber er beklagt,.
sich nicht mehr.

Nur zwischen seinen Weiden , Birken und Sträuchen
war er glücklich, hier vergaß er seinen Kummer . Di«
Pflanzen waren seine Geschwister , und seine ganze Zärt¬
lichkeit, die die Menschen zurückgewiesen hatten , schüttet«
er über sie aus . Er wußte um ihre Seele , die unter der
Rinhe verborgen war . Mit den tausend und aber tau¬
send geschwätzigen Zungen ihrer Blätter sangen dt«
Pflanzen immer das ewige Lied der Liebe und des Le¬
bens . sie priesen die geheimnisvolle Schöpferkraft , di«
Himmel und Erde erfüllte.

Barhäuptig stand Barcarolle da , der Wind wehte ihm
die grauen Strähnen gegen die Schläfen . Er begann , laut
mit sich selbst zu reden . Er hob die Arme , ballte die Fäuste,
beugte sich nieder und richtete sich wieder auf , so daß er
den Sträuchen , glich, die ihre Zweige wie Mühlenflügel
im Sturm drehten . Im Brausen von Wind und Wellen,
im Choral , den die Baumkronen sangen , glaubte er dte
Stimme seines Engels zu vernehmen Sie sprach:

„Geh hin und sprich zu den Deinen . Habe nur Ver¬
trauen . du wirst schon die rechten Worte finden . Geh !"

Ja , er wollte reden Von den gefährlichen Neuerun¬
gen wollte er sprechen, von den Maschinen , die eine Er¬
findung des Teufel » waren und das Ende der Welt her-
beifüvrten Denn nach den Motoren würde etwas noch
Schlimmeres kommen , bis eines Tages die Menschen selber
nur noch Maschinen sein würden . Es war gefährlich sich
mit Kräften einzulassen , die man nicht mehr meistern
konnte

Nein , es war seine Pflicht , zu reden , und sie mutzten
auch auf ihn hören Schankai würde verschwinden , und
Barcarolle würde wieder in sein geistiges Königtum ein¬
gesetzt werden , das er als ein milder und gerechter Herr¬
scher verwaltete!

Barcarolle stellte sich dem Nordwind entgegen , und
der Wind blies durch ihn hindurch und ließ ihn erklingen
wie eine Harfe . Die bleierne Müdigkeit , die in der letzten
Zeit in seinen Gliedern gelegen balle , war verschwunden.
Er hörte den Hammer nicht mehr , der manchmal gegen
sein altes Herz schlug. Er atmete freier , und der Nord¬
wind , der Himmel und Erde rein fegte, reinigte auch keine
Brust.

lFortfetzunp folgt



mit Fichten angepflanzt . Die Moorlager um beide Seen
sind immerhin 4—5 Meter mächtig. Der große See war
viele Jahre hindurch dem Floßgewerbe nutzbar gemacht.

Wir wandern hinab zum Kaltenbronn und weiter zum
Wild - und Hornsee , dem alten Naturschutzgebiet . Ein dritter
Moorsee , der Trockensee auf dem Seekopf, ist kaum bekannt
und wenig besucht, obgleich er als uraltes Naturgebiet eben¬
falls seine Reize besitzt. Von hier ist nur noch ein verbliebener
Bach, der Seebach, zu sehen. Vielbesucht und allgemein bekannt
ist der Wildsee, den man im Weltkrieg zum Torfabstich be¬
nutzen und die Waldeinsamkeit hier gänzlich stören wollte.
Dank dem Zugreifen einiger weniger gewinnsüchtig gewesener
badischer Männer ists nicht so weit gekommen. Hier bestand
der frühere Wald aus Eichen und Buchen . Weil keine Ab¬
fuhrwege vorhanden waren , war das Holz wertlos und ver¬
faulte im Wald.

1750 bot man das Klafter Buchenscheiter und Eichen¬
scheiter um 24 badische Kreuzer an . Aber niemand kaufte es.
Daraufhin wurden die riesigen Waldbestände in ganzen
Strecken abgebrannt und Grasplätze für den Weidgang
Murgtäler und Enztäler Bauern und Viehbesitzer geschaffen,
zumal das Weidgeld mehr eingebracht hatte , als der Holz¬
verkauf . Bekannt ist auch, tkaß auf den weiten Wiesenflächen
der Enzian gedieh, den der Kaltenbronner Enzianbrenner ver¬
wertet hat . Um 1850 trat ein großer Wandel ein : Die Hoch¬
fläche wurde entwässert , der Wegbau wurde gepflegt , die
Viehtriften mit den verschiedenen Holzarten besamt , ausge¬
pflanzt und ihrer früheren Bestimmung wieder zugeführt.
An die 10000 Morgen Wald sind auf diese Weise entstanden.
Ums Jahr 1740, also vor etwa 200 Jahren , wurde die bekannte
Grünhütte errichtet . Es war eine armselige Viehhütte , dabei
stand ein Hirtenhaus . Die Neuzeit erst wandelte die Grün¬
hütte zu einem Gasthaus um.

Heinrich Langenbach, Gernsbach.

Vurnsn unci Lporr
Turnverein Overnhausen

Trotzdem die Mehrzahl der aktiven Mitglieder des Turn¬
vereins an der Front steht, ist der Turnbetrieb immer noch
ziemlich rege. Die Jugend versteht es meisterhaft , der Mah¬
nung des NSRL , auch im Kriege den Betrieb unter allen
Umständen aufrecht zu erhalten , Folge zu leisten und weiß
auch den Verein würdig zu vertreten . Vor 14 Tagen trug sie
in Brötzingen einen Leichtathletik - und Gerätemannschafts¬
kampf aus , den sie knapp mit 527:510 Punkten verlor . Bester
Einzelturner war Hans Wolfinger,  Obernhausen . Letzten
Sonntag hatte sie einen leichtathletischen Rückkampf in Obern¬
hausen auszutragen , der mit 29:25 zugunsten von Dietlingen
ausfiel . Hier war Alfred Burghardt,  Dietlingen der
Beste. Wenn es auch zu keinem Siege reichte, so erkennt und
erfüllt die Jugend des Vereins ihre Pflicht und läßt sich von
ihrem gesteckten Ziel nicht abbringen.

Oberbalzheim , Kr . Biberach , 10. Juni . (Das leidige An¬
hängen fordert Todesopfer .) Einige Schüler versuchten, sich
an einen Anhänger eines Bulldoggs anzuhängen und aufzu¬
sitzen. Beim Abspringen verunglückte einer , ein zehn Jahre
alter Junge , so schwer, daß er nach 15 Minuten verschied.

Kempten, 10. Juni . (Opfer der Berge geborgen .) Von
einer Bergwacht - und Suchstreife der Ortsgruppe Oberstdorf
Wurde nunmehr die Leiche des am 26. Mai vom Nordostgrat
der Trettach abgestürzten Kaufmanns Noisinger aus Kempten
500 Meter unterhalb der Absturzstelle gefunden und von der
Bergungsmannschaft herausgeschafft.

» »» » » » » » » » » « » » » » « « «» » » »

Salat—der Liebling der Dichter
Seit auf der Welt grüner Salat gegessen wird , und das

ist seit frühester Zeit der Fall , haben Dichter und Schriftsteller
nicht minder die großen Gaprosophen, die die Geschichte kennt,
für den Salat eine besondere Vorliebe gezeigt. Der griechische
Dichter Aristoxenos hat in einem schwungvollen Gedicht der
Mutter Erde für den „grünen Kuchen" gedankt. Plautus , der
römische Komödiendichter, lobte das „Kraut mit Essig und
Salz " als ebenso wohlschmeckende wie bekömmliche Speise.
Lucian spricht in einer Dichtung davon, daß die Götter im
Olymp zu Nektar und Ambrosia nichts anderes als Salat ge¬
nießen. Der italienische Renaissance-Dichter Francesco Molza
rühmte den ersten Menschen Adam als den Erfinder des Salats
in einem langen Gedicht. Wahrhaft glücklich sei allein, wer sich
im wesentlichen von Salat ernähre. Cervantes , der spanische
Dichter, hat ebenfalls in Versen den Salat besungen. Shake¬
speare spricht von „salad days ", Salat -Tagen , und meint damit
die Zeit der frischen Jugend . Auch Herder ist in seinen Ideen
zur Philosophie der Geschichte der Menschheit zum Lobredner
der Pflanzennahrung und des grünen Salats geworden Er
spricht den Völkern, die sich davon ernähren , gesunde Ruhe und
heitere Sorglosigkeit zu. Goethe war ebenfalls ein Verehrer
des Salats . In Erinnerung seiner italienischen Reise gedenkt
er dankbar der dort genossenen köstlichen Salate : „Der Salat
war dortzulande so herrlich von Zartheit und Geschmack wie
eine Milch. Man begreift, warum ihn die Alten „laotuca" nann¬
ten. Aus dem Kreise der Romantiker ist Schleael als Salat-
Verehrer bekannt geworden.

Mit den Gedanken Herders über den Einfluß der Pflan-
zennahrung auf den physischen und psychischen Zustand der
Menschen berührt sich die Idee Rousseaus. der dem Salatgenuß
charakterbildende Kraft zuspricht. Er hat es sogar als Pflicht
einer weisen Obrigkeit hingestellt, ihren Burgern den Salat¬
verzehr notfalls zwangsweise zu verordnen , um sie menschlich
zu veredeln. Die auf das Staatswohl gerichtete sachliche Be¬
trachtung des Nutzens von Salat durch Rousseau wird eigen-
artigerweise durch die Behauptung abgeschlossen, daß der Salat
am schmackhaftesten sei, wenn er von den zarten Händen eines
fünfzehn, bis achtzehnjährigen Mädchens zubereitet sei. Ein
Salatliebhaber und Künstler in seiner Zubereitung war übri¬
gens auch der Soldatenkönia Friedrich Wilhelm I.

Der holländische Gastronom Baron Vaerst hat ln seinem
kulinarischen Werk „Lehre von den Freuden der Tafel ", die
Behauptung aufgestellt, daß, wer einen guten Salat zu kompo¬
nieren fähig sei lwobei die Verwendung der wichtigsten Ge¬
würzkräuter : Schnittlauch, Petersilie, Berbel , Kresse, Schalotte,
Pimpinelle usw. in richtiger Mischung eine besondere Rolle
spielt), auch sicher ein gutes Buch zu schreiben versiehe. Salat
ist diesem Philosophen und Feinschmecker eine „wabre Götter-
sveiie".

Daß auch Frauen der Wissenschaft der Salatzuverettung
teilhaft werden können — obwohl ihnen die Kulturgeschichte
der Gastronomie gern die Eignung für die „höhere Kochkunst"
bestreitet —, bewies zu Ende des 18. Jahrhunderts den dama¬
ligen Feinschmeckerndie schöne Madame Drake in Berlin . Sie
war die Besitzerin des vornehmsten Gasthofes der Stadt , des
Hauses „Zur Stadt Rom ". Sie war als „Salatkünstlerin " be¬
rühmt . Sie Pflegte die Salatzubereitung , die sie für bevorzugte
Gäste selbst übernahm , zu einer Art Zeremonie auszugestalten.
Augenzeugen berichteten, daß alle im Speisesaal Anwesenden
verstummten, wenn sie ihre langen , weißen Handschuhe auszog,
die sie beim Essen trug , und sich an die Salatzubereftung machte.
Sie Pflegte dann auch ausdrücklich zu bitten, daß man sie nicht
stören möge, denn wenn der Salat gut geraten solle, müsse
sie sich ihrem Werk mit ungeteilter Aufmerksamkeit widmen
können. Dichter, Wissenschaftler und Kochkünstlersind sich also
einig in dem Urteil , daß uns mit den arünen Salaten eine
kulinarische Kostbarkeit geschenkt ist.

Bis der Arzt kommt
1V Gebote für den Kranken und seine Pflegerin.
Wir alle wissen, daß die Zeit des Arztes heute sehr!

beschränkt ist. Daher haben alle Patienten die
ihm die Erfüllung seines verantwortungsvollen
zu erleichtern . Daraus ergeben sich einige Erkenntnisse,
die jeder genau befolgen sollte — im Interesse des Arzte/
sowohl als auch seiner anderen Patienten.

1. Ueberlege genau , ob der Besuch des Arztes w ' klich
nötig ist. — 2. Bestelle den Besuch des Arztes möglich ; äh-
zeitig , am besten bis morgens 9 Uhr , damit dieser ,eine
Wege danach einrichten kann . — 3. Sage auch schon bei
der Bestellung , um was es sich handelt , und unterrichte
den Arzt über die Höhe des Fiebers und andere wichtige
Erscheinungen . — 4. Bereite dich auf den Besuch des
Arztes vor , indem du dir vorher genau überlegst , was
du ihm sagen mutzt . — 5. Die Pslegeperson notiere Fieber,
evtl , auch Puls sowie besondere Krankheitserscheinungen
kurz auf einen Zettel , denn es kann sein , daß der Arzt sie
nicht antrifft , und dann kann ihm niemand Bescheid sagen.
Das gilt besonders bei kleinen Kindern . — 6. Stelle vor¬
her bereit , was der Arzt sehen mutz. — 7. Sorge für ein
passendes , gut schließendes Gefäß , falls der Arzt etwas
von diesen Dingen mitnehmen will . — 8. Sorge für gut«
Beleuchtung und stelle das Bett so, daß der Arzt auch
wirklich und bequem untersuchen kann . — 9. Sorge vorher
für frisches Waschwasser und ein sauberes Handtuch . —
10. Bei chronisch Kranken stelle die bisher verordneten
Medikamente bereit , es erleichtert ihm die Anordnungen!

Falls der Kranke einer Krankenkasse angehört , so be¬
sorge vorher den Arztschein oder lege den Ausweis bereit,
damit der Arzt weiß , welches Nezeptformular er ver¬
wenden mutz.

Pflicht,
Berufes

Ailkbewahrung von Speiseresten
Es läßt sich bei größter Aufmerksamkeit kaum vermeiden,

daß hin und wieder Speisereste Zurückbleiben; oft werden di«
Reste der Hausfrau sogar ganz willkommen sein, da sie sich
ja zu anderen Mahlzeiten verwerten lassen.

Um nun auch alle Neste ausnahmslos dem Verbrauch
zuzuführcn, müssen sie vor dem Verderben geschützt und richtig
aufbewahrt werden. Man stelle sie niemals so fort, wie sie
von Tisch kommen, sondern gebe sie gleich in passende, kleinere
Gefäße aus Porzellan . Steingut oder Glas . Erst wenn die
Speisen ganz erkaltet sind, werden die Behälter mit Gaze¬
glocken, Papier oder sauberen Tüchern bedeckt, um das Ein¬
dringen von Schädlingen zu verhüten . Da sich Metallgefäße
für die Aufbewahrung von Speisen nicht eignen, müssen alle
Kochtöpfe entleert und die Reste in passende Schüsseln. Teller
oder Töpfe gefüllt werden. Kalte Gerichte, wie Flamineries,
Salate usw. kann man gleich in solchen Gefäßen ausbewahren,
in denen man sie dann später zu Tisch gibt. Brühsuppen säuern
leicht, wenn man sie mit der Fleisch-, Gemüse, oder Knochen¬
einlage aufbewahrt ; man gießt daher die noch warme Brühe
durch ein Sieb in einen passenden Steintopf und läßt sie darin
abkühlen. Die Fettschicht, die sich dann nach Erkalten auf der
Brühe bildet, ergibt einen gewissen Luftabschluß, so daß Bak¬
terien nicht so leicht eindringen können. Fisch- oder Fleischreste
die man zu Marinaden oder Salaten verarbeiten will, über-
gietze man gleich mit Essig, der die Eigenschaft hat, dis Lebens-
Mittel zu konservieren. Hat man einen Eis . oder Kühlschrank
zur Verfügung , so werden die Speisereste — immer erst nach
dem Erkalten — darin aufbewahrt . Hausfrauen , die keinen
Eisschrank besitzen, stellen die Speisereste in die kühle Speise¬
kammer oder bewahren sie im Keller auf. An sehr warmen
Tagen kann man die Töpfe und Schüsseln dann noch mit feuch¬
ten Tüchern umwickeln oder sie in größere, passende Behälter
mit kaltem Wasser stellen.

!
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Zuteilung von Eier«.
Auf den in der Zeit vom 3. Juni bis 30. Juni 1940 gültigen

Abschnitt » der Reichseierkarte werden bis zum 30. Juni 1940
fünf Eier für jeden Versorgungsberechtigten abgegeben.

Caln», den 10. Juni 1940.
Der Landrat.

Ernährungsamt Abt. 6.

<>^ nIS6Iick unseres goldenen flkejubilLums baden vir
so viel klebe, flreundllckkelt unck Okrung erkakren ckürken,
daö es uns umnöglicli ist, allüberall persönlick Dank - u
sagen. Wir bitten deskalk es auk diesem Wege aucd gegen¬
über ckenv. iili . vom kiederkranr und dem katk. Kircken-
ckor tun ru dürken.

8 . Heinricli u . krau Claris , geb . 2äflringer

Viflläbsä , 12. juni 1940.

Neuenbürg.

Zwei3-4MM-Wohnungen
gesucht. Angebote mit Preis an

Firma HaueisenL Sohn erbeten.

portlsncßrsmsnt
tiikkt ein und kann vkne Lerugsckein auck
in grüben iEengen abgegeben rverden.

Anläüllck des Heldentodes meines auk dem llelcis der llkrs gefallenen lieben,
unver^eblicken iViannes, unseres guten 8ekviegersoknes , Kletten und Lckvager»

HaiL8 8lrii »e1
Okerriafllmeisler

sind uns so viele fleveiss vokltuender Deilnalims -»gegangen, d»5 vir nur
auk diesem Wege von Herren ru danken in der kage sind, linse » besonderer
Dank gilt nickt nur allen freunden und lieben gekannten , sondern auck allen
denen, di« durck ikre ^ nvesenkeit bei der öeisetrung ikr mensckllekes iViit-
gekükl bekundet Kaden.

UlouondUrg , 12. juni 1940.
krau Helga 8trikel, gek. Zcflultr.
kamili « Ulbert 8cflult - .

krau ^ una 8cliurr , I7Im a . O.

Neuenbürg.

«We velar 5Mlea-Uel>emell«U
mll lem Kote««rem

16 Ar

He»-«.SehnliMS
billig abzugeben.

Wilhelm Grobmann.
kram Keim,«»M« «,,«MeMk«,i«i.M

KnsNIst, »»« »»
kann sofort oder später eintreten

karU . lkaldl « , Koklenkandlung, Morndolm,
Oüterdaknkok, bernruk 7181.

IlikdtiW LIIkililiMdkii
selbständig in allen Hausarbeiten in guten Haushalt gesucht.
Hilfen vorhanden.

krau l .. Noorck , P »or »da «m , Grünstraße 14

an da« Postscheckamt Stuttgart, Konto Nr. 1VS, oder an die
Bank der Deutschen Arbeit, Stuttgart, Konto Nr. S8S.

NäüMe Siriavrobe
Morgen  Donnerstag im
Zeichensaal. Der Borstand.

Wildbad — Windhaf.

Je«MrertW
von 5 Viertel Morgen hat abzu¬
geben. M . Treiber.

Feldrennach.
Etwa SO bis 30 Ztr.

Stroh
hat zu verkaufen
Wilhelm SchSnthaler alt

Sägewerksbesitzer.

Wildbad.

Ksrsge
«ävr Lsüvnrsum

inmitt, der Stadt z« vermieten.
Zu erfragen in der Geschäfts¬

stelle des „Enztälers".

Liov
ein üilkarkvilvr «.
ein« Misarbmlvrm
wird solort angenommen.
v- Sodorr, ?korrdelm. Wesil . 51

Kursssl - !
Ucktsplsl«

lM» « oeb , 12 . ZunI 1S »0
abends 8' /-- 10' /r klkr

r I ilsn »8«>t>nkvr
aidroedt 8odoeiibal»

Oebermütig, scklagiertig , von he-Oebermütig, scklagiertig , von he- §
räubernder Lebendigkeit, sprü- ,
kendem Humor und rükrendsr ;
biede — das alles ist Hsnnzf !
Hugo in lkrer Holle als .dlanette '. l

Im Vorprogramm:
Mo groks » ks »sn « o «do.
jugendlicke unter 18 jakren nickt

rugelsssen ! ^
Eintritt H'vl, —.80 und K.A. 1.—. -
Uniformierte raklen kalbe Preise !

_ i
blackm. 5 /̂, klkr :

Hugonclvorstollung
Oie groke Ukstonuroabo !

ttorUlendurg,
das kand der Wälder und Leen
flintritt flrrv. 0.50, jugendl . 0.25

B i r ke n f e l d.
Suche eine tüchtige

flü»üü.iS.«es
für einige Stunden im Tage oder
in der Woche.

Fra « Anna Hang.
Landhaus Haug.
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Der Betteidiger von Narvik
Generalleutnant Dietl , Kommandeur einer ostmSrkischen

Gebirgsdivision , erhielt das Ritterkreuz . ,
(PK.) In einem Blockhaus im nördlichsten Kampf¬

abschnitt dieses Krieges stehen Offiziere, Unteroffiziere und
Soldaten vor einem Mann , der in die deutsche Geschichte als
der Verteidiger von Narvik eingehen wird . Generalleutnant
Eduard Dietl,  Kommandeur einer ostmärkischen Gebirgs¬
division, hat durch Funkspruch die Mitteilung erhalten , datz
der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht ihm das
Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz, die höchste Kriegsauszeich¬
nung , verliehen hat. Im Divisionsgefechtsstand, in der Nähe
der kämpfenden Truppe , nimmt er die Glückwünscheseines
Stabes und Unierstabes entgegen.

Seit dem 9. April , da Generalleutnant Dietl nach der
kühnen Ueberfahrt auf schnellen Zerstörern Narvik in deutsche
Hand brachte, trägt er die Verantwortung in einem Kampf¬
abschnitt, den Norweger, Engländer und Franzosen mit stärk¬
sten Waffen angreifen . Das deutsche Volk weiß von den Kämp¬
fen um diesen Raum , in dem deutsche Zerstörer stärksten eng¬
lischen Seestreitkräften bis zur letzten Granate gegenuberstan»
den und der jetzt von den Gebirgsjägern Kärntens und der
Steiermark Schulter an Schulter mit den geretteten See¬
leuten verteidigt wird.

„Ihr mützts durchhoalten!"
Diese von starken Feindkräften hart bedrängten Stellungen

in Fels und Eis kann nur ein Mann verteidigen, der ein
überlegener Stratege ist und durch sein persönliches Vorbild
die kämpfende Truppe zur letzten Bereitschaft anspornt . Jeden
Tag ist der General bei seinen Soldaten . Er kennt seine
„Joager " und ist auch der Vater seiner Matrosen . Wetter¬
hart ist sein Gesicht. Als erfahrener Kenner des Gebirgs-
krieges fährt er Stunden durch das Gelände, erkundet Stel¬
lungen . hört die Berichte der Bataillonskonrmandeure und
Kompaniechefs, sieht Transportstaffeln der Seeleute auf den
Weg zu vorgeschobenen Sicherungen, steht 19 Stunden aus den
Brettern , um selbst die Lage bei hart bedrängten Stellungen
zu erkunden. Wo er erscheint, da lachen die Augen der Sol¬
daten auch dann, wenn er sagt: ,»Jhr mützts durch¬
hoalten !"

In den Wochen, tn denen Generalleutnant Dien ven
Raum von Narvik verteidigt , ist er vom Führer zuvor mit
der Spange zum EK. i des Weltkrieges ausgezeichnet und zum
Generalleutnant befördert worden. Bescheiden beantwortet er
alle Glückwünschemit der Bemerkung, daß er alles nur der
Truppe zu verdanken habe, die die Stellungen hält.

Ein Soldatenleben ist der Weg des Generals.
189V in Bad Aibling in Oberbayern geboren, tritt Eduard

Dietl nach dem Gymnasialbesuch 1909 beim 5. Bayerischen
Infanterie -Regiment in Bamberg als Fahnenjunker ein. Bei
Ausbruch des großen Krieges ist er Leutnant einer Maschinen«
gewehrkampame im Westen. Dreimal wird er verwundet , er¬
wirbt sich 1916 an der Somme das EK. l. Der Friede gibt
dem Soldaten keine Ruhe. Im Freikorps des Ritters von
Epp hilft .er als Kompaniesührer München von der
roten Räteherrschaft befreien.  Mehrere Jahre ist
er Kompaniechef bei einem Infanterie -Regiment tn München.
Er lernt bereits 1919 Adolf Hitler kennen,  der seinen
Kampf gegen das Deutschland des 9. November 1918 beginnt.

Männer seiner Kompanie sind in Zivil Saalschutz in Ver¬
sammlungen der NSDAP . Zu einer Zeit , da nur wenige
Menschen um die nationalsozialistische Idee wissen, ahnt der
Hauptmann Dietl, datz aus dieser jungen Bewegung die Er¬
neuerung Deutschlands wachsen wird . Seine soldatische Lauf¬
bahn führt ihn als Kommandeur des Gebirgsjäaerbataillons
seines Regiments nach Kempen, dann als Inspekteur und
Taktiklehrer an zwei Infanterieschulen . Er wird Komman¬
deur eines Gebirgsreannents . Er führt sein Regiment 1938
in die befreite Ostmark und wird Kommandeur einer Gebirgs¬
division des ostmärkischenAlpenkorps. Seine Truppen mar-
schieren in das befreite Sudetenland und im Krieg gegen
Polen über die Hohe Tatra mit überholenden Verfolgungen
620 Kilometer bis an den San . Rach dem Einsatz im Westen
stoßen seine Truppen weit über den nördlichen
Polarkreis  nach Narvik vor. Deutsche Zerstörer unter
Führung des Comm odore Bonte,  der in den Kämpfen
kiel, machten diese kühne Ueberfahrt.

Die Ausgabe der Verteidiger ist schwer. Aber so zuver¬
sichtlich wie General Dietl sind auch seine Truppen , Gebirgs¬
jäger und Soldaten der Kriegsmarine . Sie stehen als Vor¬
posten weit voraus aus dem nördlichsten Kriegsschauplatz. Sie
Witzen, datz Deutschland voller Stolz auf die kämpfenden
Truppen im Raum von Narvik blickt. So kühn der Vorstoß
war , so tapfer werden sich alle bei der Verteidigung einsetzen,
denn hinter sich wissen sie alle die Kraft und Stärke der
Nation . Kriegsberichter Kurt Parbel.

Da
We

Nachtmarsch einer Panzerdivision
anzer brechen eine Gasse ln den Feind. — Wir suchen uns
'ege, die keiner sonst fand. — Ueber Hecken und Gräben

marschieren unsere Panzer.
'Von Kriegsberichter Starke.

(PS .). Der Krieg im Westen vollzieht sich nach densel¬
ben Gesetzen, die dem Polenfeldzug und der Aktion zur Be¬
friedung des Nordens das Gesicht gaben . Die französischen
und englischen Armeen waren nicht in der Lage . das . Gesetz
des Handelns an sich zu reißen und durch ihre Initiative di«
Art der Kriegführung zu bestimmen. Von dem Augenblick
an da unsere Truppen die Westgrenze überschritten , haben
sie den Gegner angegriffen , überrannt und geschlagen.
Panzerdivisionen haben den Einbruch in die feindliche
Front erzwungen , den Gegner von seinen rückwärtigen
Verbindung getrennt , ihn dann eingekreist, die Masten
seiner Truppen entweder vernichtet oder gefangen . Bei
diesem blitzschnellen Einbruch in den Feind laßt sich keine
Zeit finden , den Feind völlig zu vertreiben . Die Säuberung
der Gegend übernimmt die nachstoßende Infanterie.

Drei Tage sind erst vergangen , da die Panzer den
Somme - Uebergang  erzwangen Schon stehen wir
zwischen Somme und Seine , um den Feind bei dem Ver¬
such sich der Abschnürung zu entziehen , im Kampfe zu stel¬
len und zu vernichten . Die Panzer haben in breiter Front
angegriffen . Sie haben den Feind gesucht und ihn aus sei¬
nen Rückzugsstraßen unter Feuer genommen . Wo der
feindliche Widerstand unnötige Opfer kosten und die Schntt-
ligkeit des Einbruches in die gegnerische Front beemtrach-
tigen würde , unterstützt die Luftwaffe die Operationen der
Panzer und Kradschützen. Wenn Stukas angreifen . dann
wissen wir , dort wird der Feind vernichtet , der Weg für die
schnellen Truppen und die Infanterie freigemacht . Die
feindliche Luftwaffe ist nicht mehr m der Lage , die Plan-
Mäßigkeit unserer Operationen auch nur zu stören . In der
Dämmerung des Morgens und Abends versucht sie aimu-
klären . Nachts kommen stündlich Bomber und belegen die
vermeintlichen Marschwege unserer Kraftfahrzeugkalonnen
mit Bomben . In den allermeisten Fällen wird irgendwer-
cher Schaden überhaupt nicht angerichtet.

Die Gasse,  die die Panzer in den Feind brechen, ist
oft nur wenige Kilometer breit . Rechts und links ist der
Feind . Solche Gassen werden in einer Tiefe von 1V uno
mehr Kilometern in den Feind Hineingetrieben , ,e nachdem
wie stark der feindliche Widerstand ist. ob Straßensperren
oder Minenfelder wegzuräumen sind oder ims Gelanoe
sonstwie für Panzer geeignet ist. Vorn bei den schweren
Panzern leitet der Divisionskommandeur die' Operationen
selbst im Kübelwagen , mal bei den Panzern , dann wieder
bei den Kradschützen oder bei der Artillerie , die den Feind
verhindern , diese Gaste irgendwie aus der Flanke zu be¬
drohen . Der Divisionsgefechtsstand einer solchen
Vision ist ein höchst komplizierter Apparat , dem alle tech¬
nischen Möglichkeiten zur Verfügung stehen. Eine solche
Truppe , wie sie eine Panzerdivision darstellt , zu lenken,
solche Divisionen siegreich zu führen , das können eben nur
Deutsche in souveräner Beherrschung des Fahrzeug - und
Menschenmaterials Weiche Nervenanspannung gehört dazu,
als Kraftfahrer . Ordonnanzoffizier oder Kolonnenfahrer in
dieser Gasse in ständiger Bedrohung durch den Feind oder
in andauernder Gefechtsberührung mit ihm seine Aufträge
schnellstens auszuführen.

Wir sind gestern in den Feind eingebrochen. Hinter den
Panzern die Schützenregimenter , aufgeschlossen in der Breit«
der Panzer . Dahinter die Tröste der Panzer , die ständig
neue Munition und neuen Brennstoff bringen . Als wir
weit über das Tagesziel hinaus den Einbruch erzwungen
hatten , pausten die Trosse der einzelnen Truppen auf freiem
Felde Es war das Bild einer Wagenburg,  ein
unbeschreiblich schönes Schauspiel der gewaltigen Kraft un¬
serer Wehrmacht . Als feindliche Jäger und Bomber den
Platz angriffen , da spritzten die Feuergarben der leichten
und schweren Flak , vertrieben den Angreifer hier und schos-
sen zwei Maschinen ab. Als unsere Aufklärer meldeten , daß
der Feind in dichten Kolonnen versuchte, sich der Abschnü¬
rung zu entziehen , da wurde der Angriff auch des Nachts
fortgesetzt. Ohne Licht ging es weiter über freies Feld , über
Wiesen und Aecker. über Hecken und Gräben , und i-n der
von den Panzern erzwungenen Gasse marschierten die
Trosse, die Stäbe , die Artillerie und die Flak . Dazwischen

c?->sni-n-n»-" nd<' der vi-sien Truppen , die ^ admelder,

die Fahrzeuge oer Sanitätskompanien , die vie oerwunoe-
ten schnellstens nach hinten bringen . Gespenstisch tauchen
die Umrisse der Kolonnen aus dem nächtlichen Dunkel auf,
wenn feindliche Flieger Leuchtraketen , d' ' an kleinen Fall¬
schirmen hängen , aoichießen. Dann nesii man neben sich
Kolonne an Kolonne , so weit der Blick reicht. Dann sieht
man auch Bäume , die die Panzer Hingerissen haben , Zäune
und Gemäuer , die ihnen weichen mußten , damit wir unter
Vermeidung von Ortschaften uns der Rückzugstraße des
Feindes nähern , dieiem zuvorkommen und ihm den Weg
verlegen.

Als der Morgen graut , haben unsere Panzer o i r
Stellungen erreicht,  von denen sie den Feind auf
den Rückzugsstraßen unter Feuer halten können, sind auch
die Trosse heran , um die kämpfende Truppe mit allem zu
versorgen , was sie braucht . Die Fahrzeuge sind getarnt ab¬
gestellt. Der Feind kann durch seine Luftaufklärung nicht die
Größe der Falle feststellen, in der er sich befindet . Schon
sausen vom Dioisionsgefechsstand die Kradmelder zu den
Regimentern mit Befehlen für den Angriff . Der Kübel des
Divisionskommandeurs steht fahrbereit . Der General geht

- wieder zu den vordersten Truppen . So spornt das Beispiel
des Führenden jeden Soldaten zu höchsten Leistungen an.

Me„halbe Schlange"ftaad am Maas
Feuerspeier von früher . — Verse auf Kanonenrohre . — Jcdei

Geschütz hatte seinen Namen.
Vor dreihundert und etlichen Jahren , als daS Schietzen

gewitzermatzen noch Zukunftsgeheimnis war und die Feuer¬
waffen noch sehr einfach waren , versahen die deutschen Ge-
schützgietzer die alten Mörser, auch Feldschlangen, Haubitzen
oder Feuerrohre genannt , mit Inschriften , von denen manche
einen Einblick gewähren in die damaligen Kriegszeiten. Du
ältesten und verhältnismäßig kleinen Geschütze nannte man
„halbe Schlangen": ein solcher Achtpfünder allstem Jahre
1531 trägt den Spruch: „Eine halbe Schlange heiße ich, / eiserne
Kugeln und Feuer schieße ich, / Was ich triff, zerbrich ichl"
Aus einem anderen Geschütz ans der gleichen Zeit liest man:
„Eine halbe Schlange werd' ich genannt, ' Meinen Bruder
nehm ich bei der Hand / Und beschütze das Tecklenbürger Land."

Eine größere Haubitze sagt von sich die stolzen Worte:
„Man nennt mich einen König der Schlangen, / Ich bin schnell
und geb' mich nii gefangen!"

Eine bekannte und zu ihrer Zeit gefürchtete Feldhaubitze
war die „Singerin ", von Meißner 1511 in Landshut gegossen;
auf ihrem Lauf standen die Zeilen : „Will niemand singen, /
So sing' aber ich: / Jwer Perg und Thal / Hört man mein
Schall!"

Zehn Jahre später goß der Geschützgießer Peringer von
Landshut den „Bauer " und gab ihm den Vers mit : „Der
Sedelbauer bin ich genannt , , Dem Herzog von Bairen wohl
bekannt. / Mit meinem Pflug tu ich umkehren / Liren und
Mur , wo man sich tut wehren."

Aus derselben Werkstatt stammt die „Bäurin ", die fröm¬
meren Sinnes war : „Lieber Baur , ich folg dir nach / mit
meiner Eggen. Ist mir gach, / was von dir ist stehn geblieben, /
Das will ich werfen nieder. < Fürcht' Gott, sei wohl bedacht /
Und bedenk das End ', / Hab Gott vor Augen allezeit! 11551.)

Ein Zwölfpfünder aus dem Jahre 1550, die „Schlange"
genannt , spricht: „Die Schlange hat ein scharf Gesicht, / Dafür
Hill Panzer und Harnisch nicht."

Hundert Jahre später wurden zwei Vierundzwanzigpfün-
der mit dem Spruch geziert: „Als Friedrich Wilhelm dir dein
Magdeburg tat schwören, / Da tat er auch darauf uns beide
dir verehren. / Wir waren beide zwar zum Streiten nur ge¬
macht, / Doch hat die Lieb' und Treu uns beide hergebracht."

Ein gleichaltriger Kamerad lobt den Landesherrn : „Fried¬
rich. dem der Sieg gegeben, / läßt das Volk in Freuden leben."

Sein kleiner Bruder rühmt sich selbst: „Tapfer in der
Krieger Schar. / Unverändert in Gefahr!

Ein noch kleinerer droht : „So man mich in Zorn ge¬
bracht, - Dann beweis' ich meine Macht!"

Kunstfertige Geschützgießer fügten dem Spruch bildliche
Darstellungen hinzu, etwa einen Krieger, der das Schwert
zieht; darunter steht: „Stets zu dienen bin ich bereit / meinem
Herrn in jedem Streit ; / Wenn alle Stücke krachen, / Tut mir
das Herze lachen, / Schnell zieh' ich meinen Degen / Und
tu den Feind erlegen!"

Ein Landsknecht mit gezücktem Schwert spricht die War¬
nung aus : „Hier steh ich und wart auf dich / mit meinem
Schild ; komm, wann du wilt , / ich Hab' kein Ruh ' und hau'
gleich zu!"

Auch „Frauenzimmer " sind auf manchen Geschützen; so
hockt ein Äeerweiblein mit einer Harfe auf dem todspeienden
Rohre einer alten Kartaune und singt: „Wenn mein Freilich
hört den Harfenton , / Kehrt er um und laust davon. / Sobald
er tut erschallen. / Tun viel' derselben z' Boden fallen."

Schachaufgabe.

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge
matt.
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Geographisches Problem.

Welches Sprichwort ergeben die sechs Teile
in vorstehendem Bilde ? Die in den einzelnen
Teilen zu erratenden Namen sind durch ein
Fragezeichen angedeutet . Nach dem im Mittel¬
teil befindlichen Muster werden die einzelnen
Teile dann miteinander verbunden.

Silbenrätsel.
Aus den 30 Silben:

bar — bers — bo — de — e — e — eck— el
— en — er — eu — gen — ger — he — Hy —
ir — jen — lahn — les — men — mut — re
— re — ren — schlä — schlei — st — tha —

tree — xer
sind 15 zweisilbige Wörter mit nachstehender
Bedeutung zu bilden : 1. Gott der Ehe , 2.
Aegyptolog und Romandichter . 3. weiblicher
Personenname (Koseform ), 1. Turngerät , 5.
männlicher Personenname , 6. falsche Fährte,
7. Gesichtshülle. 8. einer der griechischen Wei¬

sen, 9. Charaktereigenschaft , 10. französisches
Wort für Eintrittsgeld , 11. studentische Fecht¬
waffe, 12. Burg am Rhein , 13. gesetzliche Ge¬
meinschaft, 11. Faustkämpfer , 15. ungarischer
Hochruf . Richtig gebildet, ergeben die Wörter
in ihren Anfangs - und Endbuchstaben , beide¬
mal von vorn nach hinten gelesen» einen Aus¬
spruch von Klopstock.

Bilderrätsel.

Schüttclversrätsel.
Nimm der Schlange eins vom Ende,
gib's der andern vorne zu;
finden Männer sich behende,
doch die Mitte lass in Ruh.

Schüttelversrätsel.
Nimm vom Vogelkopf das r,
gib es zu der Mitte Fuß;
dann kommt, aus der Altmark her,
dieser Weser-Nebenfluß.

Schüttelversrätsel.
Wenn die Hausfrau sie nicht hätte,
fiele ihr die Arbeit schwer.
Und von dem, an lust'ger Stätte,
schwankst du. mehrfach, hin und her.

Bilderrätsel.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Silbenkreuzworträtsel:  Waage¬

recht: 1. Diogenes . 2. Liselotte , 3. Lira , 4.
Gelte . 5. Ova. 6. Kreole 7. Riege. 8. Ata . L
Opa , 10. Tomini . 11. Tiara , 12. Tael , tS.
Unna . 11. Umber . 15. Feluke, 16. Neon , 17.
Gama , 18. Ava . 19 Modena , 20. Kanada . —
Senkrecht : 5. Oratorium . 6. Kreta . 8. Anita,
13. Unke. 16. Nevada , 18. Ana , 21. Oliva , 22.
Gera . 23. Segei . 21. Lotterie , 25. Jo , 26. Leo.
27. Generation . 28. Patina . 29. Elfe , 30. Ber¬
gamo . 31. Luve. 32. Made.

Silbenrätsel:  1 . Orscha, L HoHkirch,
3. Notturno , 1. Ernestine , 5. Armin , L.
Brindisi . 7. Epidemie . 8. Regent . 9. Ingrimm,
10. Solway . 11. Trient , 12. Neuling . 13. In¬
ster. — Ohne Aber ist nichts in der Welt.

Magische Quadrate:  Steg -Reif , Drei-
Paß , Lieb-Kind . Ober -Mais.

Illustriertes Kreuzworträtset -r
Waagerecht : Gitter . Ahle , Ente . Ritter . —
Senkrecht : Birne , Stier . Ratte , Allee. Zpt
dieser Reihenfolge sind die Wörter einzn-
stellen.

Schüttelversrätsel:  Vatel (VateH,
Valet.

Scherzrätsel:  Der Strumpf.
Bilderrätsel:  Schilt so, daß du zum

Loben Raum behältst.



Ein Hund aus Afrika
Erzählung von E . F . Kalili

Als die Regenzeit in Deutsch-Südwestafrika
zu Ende war. ging der Farmer Wenzel
daran , sich sein Haus zu bauen. Bisher hatte
er recht behelfsmäßig mit seiner Frau in
einem sogenannten Hartebeesthaus gewohnt.
Las nur aus Lehm und Zweige gefügt und
mit einem Dach aus dichtem Schilf gedeckt war.
Der Anfang einer afrikanischen Farmwirt'
schuft ist eben keine leichte Sache.

Aber nun war das Gröbste geschafft, die
Wenzels besaßen schon eine ganz ansehnliche
Herde Groß - und Kleinvieh, ein Brunnen
war gebohrt, der Garten angelegt und das
Farmhaus aus festgebrannten Ziegeln wuchs
stattlich in die Höhe. Es erstand auf eitlem
kleinen Hügel, von wo man weit hinaus in
das unermeßliche Grasland sehen konnte.
Schließlich war der Bau vollendet, mit star¬
kem Wellblech gedeckt und es fehlte nur noch
au Fenstern und Türen , die der Farmer in
Windhuk zu kaufen gedachte. Da er noch kei¬
nen Kraftwagen besaß, lieh er sich einen sol¬
chen von seinem 2V Kilometer weit entfernten
Nachbarn und fuhr damit zur Stadt . Er be¬
sorgte sich alles Nötige, lud es auf und machte
sich wieder auf den etwa 140 Kilometer weiten
Heimweg nach seiner Farm . Alles war glatt
gegangen, und auch der kleine Aufenthalt am
Ausgang der Stadt war weiter von keiner
Bedeutung. Wenzel war eben nur ein Tier¬
freund, und der kleine Hund, den er dort am
Wege liegen sah, erregte sein Mitleid . Es war
ein noch junges Tier , eine Art Jagdhund,
und durchaus nicht ganz rasserein. Man
mochte ihn überfahren haben, und er lag nun
hilflos im Sande . Wenzel hielt seinen Wagen
an . Sollte er ihm den Gnadenschuß geben?
Etwas im Auge des Hundes
hielt ihn davon ab. und er be¬
schloß. das Tier mitzunehmen.
Er hob es auf und legte, es
neben sich auf den Führersitz.
Der Hund leckte ihm dankbar
die Hand.

Wenzel fuhr weiter und er¬
reichte noch am Abend die
Farm . Dort untersuchte er zu¬
sammen mit seiner Frau das
kranke Tier . Es hatte ein Hin¬
terbein gebrochen, im übrigen
schien es unverletzt. Frau
Wenzel wußte das Bein ge¬
schickt zu schienen. Sie war an¬
fangs etwas erstaunt gewesen
über das seltsame Mitbringsel,
das ihr Mann da unterwegs
aufgelesen, aber allmählich be¬
gann sie den Hund liebzuge-

' Winnen, denn einen geduldige¬
ren und dankbareren Patienten
konnte man sich nicht denken.

.Der Fuß heilte gut, der

Frau Wenzel sah mit Ent¬
setzen, wie sich aus dem zottigen
Fell, auf das sie mit bloßen
Füßen zu treten Pflegte, eine
riesige Schlange emporbäumte.
, Zeichnung: Alex Harder (M ).

Hund — sie nannten ihn Pad , weil er an der
Pad , d. h. am Wege, gesunden war — er¬
holte sich und bezeigte eine rührende An¬
hänglichkeit an seinen Herrn und seine Her¬
rin. Frau Wenzel hatte vor ihrem Bett ein
langhaariges , zottiges Fell liegen, worauf
Pad während der Nacht schlief. Wenzel
meinte zwar, er verdürbe das schöne Fell, das
nur für die nackten Füße seiner Frau zum
Darauftreten bestimmt war . Frau Wenzel
aber ließ Pad nach wie vor darauf schlafen,
und wenn sie nach des Tages Arbeit in ihrem
guten Bett lag, freute sie sich, daß auch Pad
ein gutes Lager hatte. Pad war ein stattlicher
Hund geworden und ein guter Wächter des
einsam gelegenen Hauses, als der Tag kam,
an dem er seinem Herrn und seiner Herrin
alle Wohltat vergelten konnte.

Es war über Mittag sehr heiß gewesen.
Auch der Abend wollte noch keine rechte Ab¬
kühlung bringen. Die Wenzels hatten Tür
und Fenster offen stehen, um etwas Luftzug
zu haben. Auch die Haustür des kleinen
Flurs , der nur über eine Schwelle hinaus ins
Freie führte, stand offen. Schließlich war es
Zeit geworden, sich zur Ruhe zu begeben.

Als sich Frau Wenzel anschickte, das Schlaf¬
zimmer zu betreten, drängte sich Pad ganz
gegen seine sonstige Gewohnheit plötzlich mit
Heftigkeit an ihr vorbei, stürzte gegen das
Bett zu und blieb mit wütendem Knurren da¬
vor stehen. Frau Wenzel sah mit Entsetzen,
wie sich aus dem zottigen Fell, auf das sie mit
bloßen Füßen zu treten pflegte, eine riesige
Schlange emporbäumte. Sie richtete sich steil
in die Höhe und zischte Pad mit wehender
Zunge Wütend an. Einen Augenblick nur

Die Gärtnerin aus Liebe
Eine zeitnahe Erzählung von Alfred Hein

Die Kindergärtnerin Käte Sieber eilte nach
llhrem Kindergarten, der vor dem alten Burg¬
tor der kleinen Stadt in einem lichten Land-..
Haus eingerichtet war. das rundum ein großer
Garten mit allen Blüten . Früchten und Ge¬
müsen. die ein Kinderherz begehrt, und weiter
bis an den Horizont stille Wiesen und Wäl¬
der umhegten.

„Guten Morgen , Fräulein Käte! Meine
Ursel ist schon nach dem Kindergarten hinaus
vors Tor gelaufen. Sie kann es immer gar
nicht erwarten , wieder da draußen mit den
andern Kindern herumzutollen. Ordentlich
eifersüchtig könnte man auf Sie werden." Die
Kindergärtnerin wehrte lächelnd die Lobrede
der jungen Frau Melzner ab, deren Mann
an der Front stand und die nun an seiner
Stelle als Briefträgerin von Haus zu Haus
eilte. Ihr ältestes Kind ging schon in die
Schule, das andere, die Ursel, gehörte zu
Kätes Kindergarten . „Die Ursel spricht im¬
mer sehr zärtlich von ihrer Mutti ", sagte
Käte, „wenn jemand neidisch werden dürfte,
so könnt' ich's eher sein. Aber ich bin's nicht!"
Hell klang das ^ Lachen der beiden jungen
Menschen in den leuchtenden Tag hinein.

„Natürlich! Wer hat gut lachen — das
Fräulein Käte! Freilich, wer so den ganzen
Tag mit den Kindern Herumspielen darf, der
kann auch lachen!" Der Krämer Buttersack,
der vor der Ladentür stand, begrüßte mit
etwas grämlichem Gesicht dir beide» Frauen.

„Na, bloß 'ne Spielerei ist ja nun Fräulein
Kätes Tun nicht", warf die Briefträgerin ein;
„die wird am Abend ebenso die Müdigkeit in
den Beinen spüren wie ich vom Treppen¬
steigen beim Briefaustragen ." Justus Butter¬

sack knurrte : „Und meine Beine? Den ganzen
Tag hinterm Ladentisch? Und runter in den
Keller, und rauf die Leiter?" — „Gewiß!
Gewiß!" lächelte Käte. „Ich habe schon oft
Ihre Rüstigkeit angestaunt, Herr Buttersack
— aber deswegen kann man doch lachen, wenn
auch das Leben für uns alle heutzutage nicht
ganz leicht ist. Wissen Sie was, kommen Sie
in meinen Kindergarten , wenn Sie einmal
Zeit haben. Da lernen Sie wieder lachen!" —
.Feine Zeit ! Keine Zeit !" verschwand Herr
Buttersack in den Laden. „Ach was !" rief die
Kindergärtnerin ihm nach, „jeder hat einmal
Zeit zum Froh - und Freisein!" —

Nun war Käte schon seit Stunden unter
ihren Kleinen, siebzehn an der Zahl ; Blond¬
köpfe, Braungelockte, noch Blasse und Rot¬
wangige, Forsche und noch Zaghafte, waren
darunter . Aber Kätes Ehrgeiz war, daß alle
siebzehn, wenn sie zur Schule gingen, forsch
und rotwangig durch die schöne Welt stapften.
Das Essen schmeckte jedem, das konnte man
sehen, als jetzt Käte sie abfütterte . Dazu sang
sie fröhlich ihr Lieblingslied, die sehnsüchtige
Arie der „Gärtnerin aus Liebe"; Mozarts
heiterbeschwingte Musik paßte zu ihrem
Wesen. Die Sonne , die durch die großen Fen¬
sterscheiben in den Eßraum drang, lockte einen
rotgoldenen Schimmer aus ihrem aschblonden
Haar . Die graublauen Augen ihres frischen
Gesichtes schauten zärtlich im Kreis aus die
Schar ihrer Kleinen und blieben dann ver-
sinnend an den Veilchen hängen, die sie heute
mit den Kindern draußen am Waldrand ge¬
pflückt hatte. Die Veilchen sollte am Abend
Horst bekommen.

Unter Singen und Spiel , unter Lachen und
Schmausen, unter Plaudern und Tollen war

stand die Frau im ersten Schrecken. Dann
rief sie ihren Mann — er solle rasch eine
Flinte bringen. Aber ihre hastige Bewegung
nach der Tür hatte das starre Sichgegenüber-
stehen der beiden Tiere gelöst. Der Körper
der Schlange klatschte zur Erde, machte eine
blitzschnelle Windung zur Tür und gegen die
Füße der Frau hin. Die schrie auf. als fühlte
sie schon den nunmehr unabwendbaren Biß
des gereizten Reptils . Aber Pad war noch
schneller als die Schlange, Mit einem seltenen
Mut stürzte er sich in letzter Sekunde auf die
Angreiferin und schlug die Zähne in deren
glatten Leib. Die Schlange fuhr zurück, und
es begann ein fürchterlicher Kampf zwischen
den beiden Tieren, dem der Farmer und seine
Frau zusehen mußten, ohne helfen zu können.

Armer , tapferer Pad ! Er wehrte sich ver¬
zweifelt. Die Schlange drohte ihn zu er¬
drücken, Wenzel hielt das Gewehr bereit,
aber ein Schuß würde beide Tiere getötet
haben. Es waren schwere Augenblicke für
Wenzel und seine Frau , dem treuen Hund in

leinem Kampf nicht helfen zu können. Endlich
gelang es Pad , die Schlange im Genick zu
fassen, Ihre Umschlingung lockerte sich, der
Kopf init dem Rachen drohender Giftzähne
sank kraftlos zurück, Wenzel hieb rasch den
Gewehrkolben darauf, und dann befreiten sie
Pad von der toten Schlange. Sie legten ihn
auf das weiche Fell, sie bemühten sich um ihn
und lobten ihn mit vielen zärtlichen Worten.
Aber zu helfen war Pad nicht mehr. Der Biß
der Schlange, vor dem er seine Herrin be¬
wahrt hatte, kostete ihn das Leben.

Die Eingeborenen sagten später, daß diese
Schlange gewiß an dem Platz gewohnt habe,
wo Wenzel sein Hans errichtet hatte. Sie war
geflohen vor den Menschen und dem' Bau¬
lärm. aber in der Stille einer Nacht doch noch
einmal an die altgewohnte Stätte zurück¬
gekehrt. Sie war über die Schwelle in das
Haus gekommen und hatte sich in das Fell
vor dem Bett versteckt, wie sie sichu'nter Gras
und Blättern zu verstecke» Pflegte.

Braver , tapferer Pad!

Kameraden w der Vorstadt
Skizze von Karlheinz Holzhausen

Hurtig trabt das Gespann mit klappernden
Hufen die Straßen entlang, scheppernd rem¬
peln die Milchkannen auf dem Wagen gegen¬
einander, und mit verhaltenem Klingeln
schwingt die Glocke überm Kutscherbock. Sie
hat lange nicht mehr läuten brauchen, denn
dazu hat die Frau wirklich keine Zeit. Sie
muß zweihundertfünfzig Liter Milch austra¬
gen, und ihre Füße schaffen die vielen Trepp-
auf-treppabs fast nicht mehr. Bei aller Eil¬
fertigkeit findet sie doch noch freundliche
Worte und berichtet den Kunden von ihrem
Mann , der im Westen ist und die Arbeit seiner
Frau überlassen mußte. Ihre Kinder steht sie
nur noch abends, wenn sie das Gespann in
den Hof lenkt.

Nun schimpfen die Leute in den Straßen
der Siedlung , weil sie wiederholt bis zum
Spätnachmittag auf die Milch warten muß¬
ten. Die Nachbargegend wurde doch prompt
beliefert!

Ja , das war ein anderer Bezirk, und
Möllerkarl fuhr dort mit seinem Wagen her¬
um. Möllerkarl hatte noch seinen Sechzehn¬
jährigen dabei, der brauchte erst nächstes Jahr
zum Arbeitsdienst, und er selbst hatte einen
steifen Arm.

Vielleicht konnte Möllerkarl auch noch die
Siedlung übernehmen? Die Frau sprach nicht
mit ihm, weil ihr Mann etwas gegen Möller¬
karl hatte oder der gegen ihn. Sie hatte das
so von ihrem Mann übernommen, obgleich
sie Möllerkarl nicht kannte. Und wenn nun
die Siedlung abgegeben werden mußte, war
es gleich Verdienst weniger.

Es brauchte sich nur mal einer von der
Siedlung zu beschweren, und schon würde
vom Wirtschaftsverband aus entschieden, daß
Möllerkarl der Frau einen Stadtteil ab¬
nehmen solle. Sicher würde er dann sagen:
„Gebt mir die Lieferung für das Kranken¬
haus und für das Sanatorium . Dann spart
die Frau mit ihrem Gespann eine Stunde
Umweg zum Wald und kann auf geradem
Weg zur Siedlung fahren."

es Abend geworden. Die Mütter kamen, und
da war auch wieder die immer so traurige
Frau Griese, die eine kleine Drogerie hatte.
Aber heute sah Frau Griese, als sie ihren klei¬
nen Hans abholte, fröhlich drein: „Schönen
Dank, Fräulein Käte! Ich habe Ihr Rezept
befolgt. Und wissen Sie was. es mag Zu¬
fall sein, aber die Leute kommen seitdem mehr
in meinen Laden, wenn ich fröhlich bin und
singe, mag nun viel oder wenig in der Kasse
drin sein."

„Zu freundlichen Menschen ist auch das
Schicksal freundlich", lächelte Käte, während
sie Umarmungen und Händedrücke der sich
verabschiedenden Kleinen empfing.

Uff! So . Da war's wieder einmal geschafft.
Jetzt schnell mit den Veilchen zum Burgtor;
dort wartete Horst, der Flakschütze. Das heißt:
wenn er Urlaub bekommen hat . . . Ja . Er
war da. Käte reichte Horst die Veilchen. „Von
meinen Kindern !"

„Danke schön, du Kindergärtnerin aus
Liebe!" Klang nicht ganz klein wenig Spott
in diesem Wort ? Käte fragte ihn das ge¬
radezu. und Horst druckste ein wenig, ehe er
mit der Sprache herauskam, aber dann offen¬
barte er doch, daß er sich Gedanken machte, ob
Käte später — denn sie wollten doch hei¬
raten , wenn der Krieg vorbei ist — gern
eigene Kinder haben würde. Denn für sie
würde doch— na ja — das Muttersein nichts
Neues mehr bedeuten. „Oh!" lächelte Käte.
„Hoffentlich schießt du mit deiner Flak-
Kanone nicht so daneben wie mit diesen törich¬
ten Worten. Ich freue mich heute schon —."
Sie stockte. „Worauf ?" fragte Horst. „Ach,
frag' nicht so dumm." Käte errötete. „Vor¬
läufig nimm mit den Veilchen vorlieb. Aber
du kannst beruhigt sein. Eine Kindergärtne¬
rin aus Liebe wird auch spater eine gute
Mutter ihrer eigenen Kinder."

Dieses Wort hallte lange in ihnen nach, als
sie schon auf den dunklen Tann vorm Tor zu¬
schritten, über dem der Vollmond stand.

Die Frau strengte sich wirklich an, und sie
schrieb ihrem Mann kein Wort von ihren
Sorgen . „Es geht alles viel leichter, als ich
dachte. . ." schrieb die Frau mit müder Hand,
und die Schrift wurde ganz krakelig.

Da klopfte es eines Abends, und Möller¬
karl stand draußen. Ungelenk drehte er die
Mütze in der Hand und schob mit dem steifen
Arm die Tür auf.

„Ja — kommen Sie schon herein, es ist ja
ein trauriges Wetter heute", lud ihn die Frau
ein und schob die neugierigen Kinder von der
Tür weg.

Möllerkarl kam herein und nickte der Groß¬
mutter einen flüchtigen Gruß zu. Dann be¬
gann er: „Es ist nämlich wegen der Milch¬
lieferung für das Krankenhaus und für das
Sanatorium . . ."

Die Frau setzte,eine abweisende Miene auf.
„Ja . sie bekommen ihre Milch Pünktlich", er¬
widerte sie und deckte den Tisch ab.

„Schon, schon — aber die in der Siedlung
müssen warten ", sagte Möllerkarl und zupfte
den Aermel an dem steifen Arm zurecht.

Die Frau überlegte ihre Verteidigung gut,
ehe sie eine Antwort gab: „Wollen Sie mir
etwas wegnehmen?"

Möllerkarl sah auf: „Nein, daran hat keiner
gedacht. Aber ich weiß, was es heißt, als ein¬
zelne Person 250 Liter zu verteilen. Ich schasst
ja meine 300 mit dem Jungen knapp. Nun
sind Sie schon seit drei Wochen allein und
finden keine Hilfskraft . Es muß jeder Opfer
bringen, saget! sie heute immer."

Der Alte holte Luft, denn das war gewiß
eine lange Rede, die er hier spätabends hielt,
zumal die Frau mit einem Gesicht, als habe
sie ihn noch nie gesehen, vor ihm saß und nur
unwillig zuzuhören schien.

„Ich habe mich ja mit Ihrem Mann nicht
gut verstanden. . ." erwähnte Möllerkarl auch
jene Umstände. „Aber es ist jetzt nicht die Zeit,
sich zu zanken und sich Steine in den Weg zu
legen, meine ich."

Die Frau nickte und wußte nicht, auf was
Möllerkarl hinaus wollte. Man mußte sich
vor so einem vorsehen, dachte die Frau.

„Also — nun habe ich mir überlegt, daß ich
die fünfzig Liter für das Krankenhaus und
für das Waldsanatorium liefere . . ."

„Das ist nicht nötig", fuhr die Frau auf.
„Warten Sie doch — ich will sie ja MN

liefern, weil ich da ganz in der Nähe vorbei¬
komme, und Sie kostet es mit den Pferdchen
immerhin eine Stunde Umweg. Ich will sie
ja nur für Sie liefern, und Sie brauchen nur
am Ersten des Monats immer zum Abrechnen
hinzufahren." Möllerkarl war fertig und
schob mit dem steifen Arm geflissentlich eine
Falte aus dem Tischtuch.

„Ich kann Ihnen das auch schriftlich geben.
Wenn Ihr Mann wieder aus dem Felde
kommt, fährt er seinen ganzen Bezirk weiter
wie früher . Sv ; das war alles!"

„Männer sind eigentlich recht dumm, Werl
sie sich immer zanken müssen — nicht wahr?"
reichte die Frau dem Möllerkarl die Hand,
und dann sagte sie noch: „Das ist sehr an¬
ständig. und ich werde es noch gleich an mei¬
nen Mann schreiben, damit endlich Friede un¬
ter den Milchmännern wird." Nun lachte die
Frau . Es gab noch manches zu erzählen, und
Möllerkarl war natürlich anders , als man ihn
der Frau beschrieben hatte.

Mehr gäbe es eigentlich nicht zu erzählen,
gewiß nicht. Aber ist das nicht mehr als ge¬
nug, dieses kleine Erlebnis von den Milch¬
verteilern ? Da drinnen in der Heimat gibt
es nämlich genau so Kameradschaftwie drau¬
ßen in den Bunkern und Stellungen , und
auch sie zeigt sich in ganz einfachen Dingen
— wie man ja soeben erfahren hat.

Eine ganze Familie ertrunken.
In Malmö ereignete sich ein tragischer

Autounglücks fall. Ein mit vier Personen be¬
setztes Auto fuhr in einer Doppelkurve Wer
den Zitadellenkai ins Meer, und alle vier In¬
sassen ertranken. Es waren der Fabrikant
Oskar Persson, seine Gattin , sein neunjähri¬
ger Sohn und seine sechsjährige Tochter.
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